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Nochmals Bul arien nach 
Stambulow. 


Dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien dürfte] der Zahl der 
dürften $ einzigen Heldenthat bereits Meng Vote, 
Er hat die allein verläßliche] fort umſchnappt, 
Stütze ſeiner Herrſchaft beſeitigt und ſchon melden] gierung gelangt. 5 

Zankow und Bolobanow, es werden bourboniſchen Damen Gehorſam leiſtete und Stam⸗ 


vor ſeiner erſten und 
bange geworden ſein. 


ſich die 


Stimmen laut für Zurückberufung der Hallunken bulow entfernte, 
von Offizieren, die den Fürſten Alexander aus dem | wußte, ſeiner 
Lande nach Rußland entführten, der Benderew] Orient eine 

Mit der Begnadigung des Metro- als verächtlich betrachtet wird, denen ſie nützt, und 


und Gruew. 


gemacht wird, weiß jede Regierung. Die Behörden 
erhalten den Auftrag, ſolche Adreſſen zu erlaſſen; 
einzelne Kriecher finden ſich jederzeit, aber hinter 
Zuſtimmungen ſteht eine winzige 
obendrein von einer Sorte, die ſo⸗ 
wenn die Gegenpartei zur Re⸗ 

Als Prinz Ferdinand ſeinen 


war er ſehr ſchlecht berathen. Er 
Erziehung gemäß, nicht, daß im 
Weibereinmiſchung ſelbſt von denen 


politen Klement iſt bereits ein vielverheißender An⸗ daß gerade dieſe als Kenner der Triebfedern ſpäter 


fang gemacht worden. 
Tirnovo iſt ein geborener Verſchwörer⸗ 
bisher jede Regierung verrathen, und auch Ferdinand 
wird für ſeine Begnadigung wenig Dank ernten. 
Darin zeigt ſich wieder 
Gemüth, das da glaubt, durch Nachgiebigkeit den 
Gegner zu verſöhnen: 
unangebracht, hauptſächlich wenn der Gegner 
griechiſcher Geiſtlicher iſt. Dieſe 

chriſtliche Gebot der Verzeihung und Vergebung, 
fie kennen nur den Spruch: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn!“ Es ſind dies nicht nur Diener 
der Kirche, ſondern politiſche Agitatoren, 
Stambulow wußte, 
Hetzer zu behandeln habe. Heute darf man über⸗ 
zeugt ſein, daß Stambulow es bedauert, 
Metropoliten Klement im vorigen Jahre, als er 
ſeine aufhetzende Rede gegen den Fürſten hielt, 
geſchützt zu haben. Es hätte zwar einen unlieb⸗ 
ſamen Eindruck gemacht, 


das iſt im Orient gänzl 


iich auf den Thron gehoben, in 


und nur lichſten 
wie man dieſe gefährlichen] ſeinem guten Willen, ſeiner Ordnungsliebe, ſeinem 


Der Oberprieſter von] gam meiſten an der Beſeitigung dieſes Einfluſſes 
Er hat | arbeiten. 


Auch die Hoffnung auf Verſöhnung mit 
iſt eitel; nie wird Zar Alexander III. den 


Rußland \ 
und wir beglückwünſchen 


Bulgarenfürſten anerkennen, 


das naive europäiſche] ihn zu dieſer Konſequenz, denn der Fürſt, welcher 


ſich ſeines einzigen berlanleenhn ebend I ihn 
eleidigender Weiſe 


ein entledigen konnte, bietet keine Bürgſchaften für eine 
kennen nicht das | beftändige Regierung, und einen ſolchen Mann 


halten zu wollen, wäre bei einem Volke wie dem 
bulgariſchen vergebliche Mühe. | 

Das Miniſterium Stoilow macht die erdenk⸗ 
Anſtrengungen, die europäiſchen Mächte von 


Einfluſſe im Lande zu überzeugen. Glauben findet 


den es nicht, denn nicht allein, daß Oeſterreich und 


England riethen, Stambulow wieder an die Spitze 
der Regierung zu berufen, meldet ein Drahtbericht 
der „Daily News“, daß ſowohl der Sultan wie 


wenn der Metropolit die Regierungen des Dreibundes Botſchaften an 


gelyncht worden wäre, vielleicht wäre ſogar Ruß⸗ Stambulow richteten, in denen ſie ſeinen Rücktritt 


land aus ſeiner Zurückhaltung aufgerüttelt worden, 


bedauern. Sie haben auch allen Grund dazu, denn 


aber Bulgarien wäre eines gefährlichen Verſchwörers] aus einem Staate der ſtrengen Ordnung iſt Bul⸗ 


los und ledig geweſen. Dadurch, 
zurückführte, hat er ſeinem Thron mehr geſchadet, 
als er jemals ermeſſen kann. Das bulgariſche] 
Volk wird dieſe Maßregel mit Recht als Feigheit 
bezeichnen, und Ferdinand hat das Tiſchtuch 
zwiſchen ſich und Stefan Stambulow für immer 
zerſchnitten, denn die alte Kaiferftadt an der Jantra 
9 Fulle e die Erzeugungsſtätte 
en Verfaſſung u ei⸗ 

heillch geinnt 9 f nd ſie war 5 fr 
Was will es bedeuten, wenn heute aus Sofia 
verkündet wird, 12,000 Zuſtimmungstelegramme 
ſeien an den Fürſten eingetroffen. Wie dies 


Er EMO es Ein wenig früher, ein wenig ſpäter 


Die Segnungen der Preßfreiheit ſind ſo ein⸗ 
leuchtend und jo e N: N die ben 
feel au 8 Be überwiegen. Das 

7 ‚gehend, aber iſt un⸗ 
ſterblich. R a ad Can Ai 


eee ee 
Den Tod im Herzen. 
Von Om. Werner. 
Nachdruck verboten. 


„Gefährlich? O nein! Bewahre — gar nicht!] auch ein anſehnliches Stipendium zuerkannt wurde. 


Mit Herzklappenfehlern wird man bequem ſiebzig 


Jahre alt, das kann Ihnen jeder Arzt beſtätigen. wie nichts gefeiftet. Er (äne ausreifen, 
Nur, wie geſagt, Ruhe — abſolute Ruhe! Nur rich | ſchwelgte in ihnen, ohne aa 
Und jo mäßig halten in jeder Be⸗ führung zu beeilen, denn er war ja noch 


nicht aufregen. 
ziehung. Ich bitte dringend, das nicht zu vergeſſen, 
dann fit gar kein Grund zu Befürchtungen. 

Der Arzt empfahl ſich, knöpfte ſeinen 


» 


rühjahrspaletot zu, nahm ſeinen glänzenden Cylinder 


Des war ein eleganter junger Mann, dleſer Arzt, | Aufzeichnungen, wie fie hier auf dem Klavier liegen, K 


wohl n m 
Pan wenige Jahre älter, als Werner, ſein 


Bei ; f 7 
tünſtler 3 Gewiſſenhaftigkeit, die der junge Heil 


klein wenig mitleidig: „Nur bitte recht ruhlg!“ 
Nun war er fort. Werner 
wiederholte mechaniſch: „Nur recht ruhig!. 

erz pochte wie toll, in wilden ungleichen Schlägen, 


daß Prinz | garien 
Ferdinand den Metropoliten wieder nach Tirnovo] wirrung, 


9 
bübſchen hellen] wenn Du nun ſtirbſt, Alles mit Dir, alle 


ntwickelte, hatte er einen Anflug von Lebens- Verlegers. Faſt unerrei den f und 
luſtigkeit. Er ſagte es lächelnd und doch ein ganz | dünkte ihm oft, als wirr sc Ihe ncht gang 


wieder ein Element der beſtändigen Ver⸗ 
eine Gefahr für die Balkanhalbinſel ge⸗ 
worden, das jeden Augenblick die übrigen europä⸗ 
iſchen Staaten in Mitleidenſchaft ziehen kann. 
„Die Freiheit war bedroht, es herrſchte Polizei⸗ 
gewalt, dieſe mußte beſeitigt werden“ — ſagen 
die Miniſter Stoilow und Natſchewitſch. Wir 
wollen über die Phraſe nicht rechten. Aber dieſe 
Herren wären nie im Stande geweſen, Bulgarien 
vor Rußland zu retten und es zu jener Achtung 
zu bringen, wie es durch Stambulow geſchehen iſt. 
So lange Bulgarien ſich aus eigener Kraft zu ver⸗ 
theidigen, ſich der panſlaviſtiſchen Umtriebe und 
Mordanſchläge zu erwehren im Stande war, fo 


— was thut's? 
Aber jo den Tod im Herzen tragen, 
gem leben möchte, fo viel hier zu 
ein furchtbares Schickſal. 2 

Im Fluge rechnete Werner ab mit ſich ſelbſt. Vor 
zwei Jahren, als er das Konſervatorilum verlaſſen, 
hatte er durch eine kleine Kompoſitlon eine ſtarke 
Talentprobe abgelegt, und die Aufmerkſamkelt der 
Kenner auf ſich gelenkt. Ein großmüthiger Gönner 
fand ſich für ihn, ein reicher Mufikverleger, durch 
deſſen Verwendung dem jungen künſtler unter Anderem 

Aber Werner hatte in dieſen zwei Jahren ſo gut 
mit der Aus⸗ 
das Leben fo I Ph 

a en fo lang, die Zukunft jo unermeßlich. 

„Du biſt faul geweſen!“ — er ſich jetzt. „Und 
vier Sätze 
Deiner großen Merlin⸗Symphonie! Denn aus den 
wird Niemand klug werden, ja Niemand wird ſie 
auch nur anſehen! Und — Melitta?! ...“ 

Das war die ſchöne Tochter ſeines Gönners, 1 5 
0 
gleich⸗ 


giltig. Und dann malte er ſich wohl unter heimlichem 


blieb allein und] Wonneſchauer aus, was kommen würde, wenn er exit 
Sein einen wirklichen Erfolg hätte. 8 üärve⸗ 


Wie das Alles wogte in ihm, zu Tage drängte! 


denn die umſtändliche Unterſuchung und Conſultatton] Er mußte etwas letften, etwas werden, bevor der Tod 


hatte ihn trotz aller Mahnungen e 
Jetzt merkte Werner, daß er ganz mechaniſch noch 
immer lächelte, 2 
hatte; es war nur eine Grimaſſe, dies Lächeln — 
war doch gar kein Grund dazu vorhanden. 


des Arztes aufgeregt.] kam. 


„Ruhig — nur ruhig!“ widerholte er jetzt, wle 


weil der elegante junge Arzt gelächelt | zu ſeinem Herzen ſprechend, das immer noch jo gräß⸗ 


lich pochte. 
Aber wie iſt das möglich, ruhig zu ſein? Dazu 


Der junge Muſiker ſetzte ſich an fein Klavier, als] iſt ja immer noch Zeit, wenn man im Grabe liegt. 


wäre nichts geſchehen. Ganz genau wußte er, was 


Und jetzt ſchrie er laut auf — weinte, vaufte ſich 


es mit dieſem Herzfehler auf ſich hatte. Das war | die Haare — es war zu furchtbar, ſterben zu ſollen. 


ein ererbtes Leiden, und ſeine junge schöne Mutter 


Gleich darauf ſaß er wieder am Klavier, in der 


war daran geſtorben, als er ein halbwüchſiger Knabe] Abſicht, ſofort an ſeine Symphonie zu gehen. Wußte 


war. Auch ihr hatte man geboten, 
Genau 925 1 ſich, wie 
dem Tanz, dem Theater, dem 
und wer weiß was noch. Und 
Tages plötzlich todt — ein Herzfehler war ar 
Es iſt das Schwert des Damokles, ſolch 

Eigentlich durfte er ſich nicht einmal dieſen Bes 
trachtungen hingeben, denn das regte ihn auf; 


doch — warum eigentlich? Ein Jeder muß ſterben 


Und | unheimlich war dieſe ſonſt 


ruhig zu ſein. er doch genau, was er wollte, was er konnte. Ab 

ſie Allem entſagt hatte, | mit dem Arbeiten ging es nicht. 2 
geliebten Kaffee ſogar, Melodien, der muſikaliſchen Einfälle überſtrömten 
dennoch war fie eines] ihn; er sammelte gleichfalls alles im Geiſte, was er 


Die Fülle der 


beſaß, doch konnte er zu keiner Klarheit, zu keiner 


ein Herzfehler Ruhe kommen. 


Lieber hinaus in den ſchönen Frühlingstag! 
der Tod mit darin wohnte. 


wenn man jo | d Geſicht, dies wirre Haar, dieſe lodernden 
thun hat, das iſt er blaſſe Geſich 9 eſe loder 


5 Wie 
ſo trauliche Stube jetzt, wo 
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lange war ein Wiederaufrollen der orientaliſchen 
Frage nicht zu befürchten. Die Entſchloſſenheit 
Bulgariens, die Weisheit Stambulows waren zu 
Schirmern des europäiſchen Friedens geworden. 
Die heutigen Miniſter ſcheinen die Putſche von 
Burgas und Ruſtſchuk, die Verſchwörung Panitzas, 
die Ermordung des Finanzminiſters Beltſchew und 
des bulgariſchen Vertreters Dimitriew in Kon⸗ 
ſtantinopel, das Attentat, das von dem Bruderpaar 
Gregoriew gegen das Leben des Fürſten Ferdinand 
geplant war, vergeſſen zu haben. Die Bürgschaft 
für die Sicherheit Bulgariens und den Thron lag 
darin, daß die Fäden der geſammten Staats⸗ 
verwaltung in einer kundigen, raſch und energiſch 
dreinfahrenden Hand vereinigt waren. Das war 
die Hand Stambulows. Es mögen Mißgriffe genug 
begangen worden ſein, aber ſie ſind gerechtfertigt 
durch die Erfolge. Wenn daher heute Stambulow 
in Oppoſikion tritt, handelt er wieder nur im 
Intereſſe ſeines Vaterlandes, für das er ſeit der 
kürkiſchen Herrſchaft ſtets gekämpft und gearbeitet 
hat. Wir glauben nicht, daß er und der Sobranje⸗ 
präſident Petkow — wie es heißt — ins Ausland 
gehen; fie werden die Büchſe ntcht feig ins Korn 
werfen, ſie ſind es ihrem Vaterlande ſchuldig, es 
aus den gegenwärtigen Uebergangsverhältuiſſen zu 
befreien. Bulgarien darf nicht ein Staat wie 
Serbien werden, es muß bleiben, was es bisher 
war: der Vorkämpfer, das Preußen der Balkan⸗ 
halbinſel! . 


Politiſche Tagesſchau. 
f Elbing, 8. Juni. 

Die amerikaniſchen Zuckerintereſſenten ſind 
auf einen ſehr bedenklichen Gedanken verfallen, um 
ch die Concurenz der europätſchen Rüben ⸗Zucker⸗ 
induſtrie vom Leibe zu halten. Das Zuckerprämien⸗ 
ſyſtem, welches im Jahre 1891 an die Stelle des bis 
dahin erhobenen Zuckerzolles getreten iſt — wohlge⸗ 
merkt, es handelt ſich nicht um eine Ausfuhrprämie, 
ſondern um eine Produktionsprämie — hat ſich nicht 
bewährt, und ſoll mit dem 1. Januar 1895 außer 
Kraft treten. Dagegen werden wiederum Zuckerzölle 
eingeführt, aber mit einem Zuſchlage auf Zucker aus 
denjenigen Staaten, welche Ausfuhrprämien zablen. 
Damit würde der Zuckerexport der europätichen Staaten 
nach Amerika zu Gunſten der dortigen Fabrikanten 
und des indiſchen Rohrzuckers in den Hintergrund ge⸗ 
drängt. Vom principiellen Standpunkte wird ſich gegen 
eine ſolche Manipulation nicht viel einwenden laſſen. 
Bis Ende der achtziger Jahre war man auch in 


Vor dem Spiegel taumelte er erſchrocken zurück. 


jetzt dieſe plötzliche Gluth, die der 


ugen — und 
So ſieht Einer 


Schreck in die hohlen Wangen jagte. 
aus, dem der Tod im Herzen ſitzt. 
Werner ſtößt jetzt gräßliche Flüche aus — gegen 
die Wiſſenſchaft, die jo ohnmächteg iſt, gegen ſeine 
Vorfahren, die ihm ein ſolches Vermächtniß hinter⸗ 


ſagt die gutmüthige Wirthin, als er an ihr vorbei⸗ 
Sonſt war er ſehr freundlich gegen die Frau, doch 
Sieber luſtig leben und im Taumel 
i Mozart hat im 
Draußen auf der Straße begegnete er zwei jungen 
Elne. 
„Ihr ſollt nun was erleben an mir — ich fange an.“ 
„Ich gratullre!“ 
So antworteten 
Dennoch wandte er ibnen unwillig den Rücken, 
ihn ihre harmloſen Scherze. Mochten ſie kneipen, 
es, gar nicht mehr zu ſchlafen, denn nachher ſchläft 
erſchien ihm alles in dieſer aus Todesangſt und 


laſſen. 
5 „Sie ſehen heute gar nicht wohl aus, Herr Werner“, 
ſchreitet. 
„Ach Unſinn — dummes Zeug!“ 
wollte er von — 2 Krankheit nichts mehr hören. 
Beſſer, ſie zu vergeſſen. 
h schaffen. Da 
hat man die beiten Einfälle 
Rauſch die Don Juan⸗Phantaſie komponirk. 
ollegen. 
„Menſch — wie ſiehſt Du aus! Wo habt Ihr 
denn geſtern geknelpt?“ rief der 
„Ich ſehe gar nicht aus“, verſetzte Werner lachend. 
„Schon wieder einmal fängſt Du Deine Sym⸗ 
phonie an?“ 
„Aber ſchlaf Dich doch zuvor lieber noch etwas 
aus!“ 
ſie ihm. Nicht mit Unrecht 
verſpotteten ſie ihn, denn er war faul und läſſig ge⸗ 
weſen. 
wollte nichts von ihnen wiſſen. Sie konnten ja nicht 
ahnen, wie ihm zu Muthe war, und darum ärgerten 
mochten fie ſich nachher ausſchlafen! Hatten, ſie doch 
Zeit genug. Er aber hatte keine. Am beſten wäre 
man ja lange genung 
Der Tag war ſonnig ſchön. Wie ſeltſam reizend 
Lebensdrang gemiſchten Stimmung. Eine Melodie 
ging ihm durch den Sinn, die er ſonſt als banal ver⸗ 


wie wunderſchön it die Frühlingszeit!“ 
„O wie wunderſchönn . . 
Schreck durchzuckte ihn, machte ſein 


99 wild auf⸗ 
indeln; Da kam Melitta! Faſt unbewu 


t hatte er den 


achtet und die ihn jetzt nicht loslaſſen wollte. „O 
Ein freudiger 


Europa darüber einverſtanden, daß die Gewährung 
von Exporwrämlen den Stipulationen der Handels: 
verträge wideriprehe. In Deutichland insbeſondere 
wurde officlell in Abrede geſtellt, daß die Rückver⸗ 
gütung der Rübenſteuer bei der Ausfuhr des Zuckers 
die Ausſuhrpräm'e enthalte. Erſt als zunächſt die 
Herabſetzung, dann die Aufhebung der Rübenſteuer 
erfolgte. um in dem Reiche die hohen Exportprämien, 
die hunderte von Milllonen der Relchskaſſe entzogen 
halten, zu beſeitigen, geſtand man das Vorhanden⸗ 
ſein dieſer Prämlen auch ſeitens der Regierung ein, 
und wollte nur noch für eine Uebergangszeit 
Zuſchüſſe bei der Ausfuhr in mäßiger Höhe gewähren. 
Ganz in Wegfall aber ſollen die Zuſchüſſe erſt im 
Jahre 1897 kommen. Daß in der Gewährung dieſer 
Juſchüſſe nicht nur eine Benachtheiligung der Reichs⸗ 
kaſſe und damit der Conjumenten liegt, welche einen 
Theil der Zuckerſteuer zu Gunſten der Zuckerfabrikanten 
zahlen müſſen, ſondern auch eine unehrliche Conkurrenz 
gegenüber denjenigen Staaten liegt, die Ausfuhrprämien 
nicht bewilligen, kann nicht in Zweifel gezogen werden, 
namentlich nicht, nachdem auch der Vorwand für die 
Prämienzablung, die Rückvergütung der Materialſteuer, in 
Wegfall gekommen iſt. Bisher hat ſich freilich nur der 
amerikaniſche Staat über die neuen Beſtimmungen 
ſchlüſſig gemacht; daß aber der Präſident Bedenken 
tragen ſollte, der neuen Tarifbill, die auf eine Ab⸗ 
machung zwiſchen den Parteien beruht, die Unter⸗ 
ſchrift zu verſagen, iſt kaum wahrſcheinlich, und der 
Congreß wird es an ſeiner Zuſtimmung auch nicht 
ſeblen loſſen. Was dann gejchteht, iſt noch dunlel. 
Zum Beſten der Zuckerfabriken werden die Prämien⸗ 
flaaten kaum in der Lage ſein, es auf handelspolitiſche 
Verwickelungen mit den Vereinigten Staaten ankommen 
zu laſſen, da damit nur der Tendenz der ameri⸗ 
kmiſchen Wirthſchaftspolitiker, Amerika gegen den 
europälſchen Import anzuſchließen, Vorſchub geleiſtet 
werden würde. 

Graf Chambord vergiftet. Wle bekannt. iſt 
Graf Chambord, einer der Prinzen vom Hauſe Bourbon, 
im Jahre 1883 zu Frohsdorf bei Wien angeblich am 
Magenkrebs geſtorben. In einer Pariſer Revue tritt 
nun aber ein Herr Nobinet de Cléry mit der Be⸗ 
hauptung auf, daß Graf Chambord keineswegs am 
Magenkrebs gelitten habe, wie der Leichenbeſund und 
der bezügliche Bericht des Prof. Vulpian ergebe. 
Darnach wurden im Magen und am unteren Theile 
des oesophagus Verletzungen und Zerſtörungen vor⸗ 
gefunden, die man ſich nicht erklären könne, da man 
kein Gift kenge, welches dieſelben hätte hervorrufen 
können. Robinet de Cléry behauptet nun, daß Graf 
Chambrod ein erſtes Mal am 14. Juli 1883 und ein 
letztes Mal in der Nacht vom 8. bis 9. Auguſt 1883 
vergiftet worden ſei, an letzterem Datum mit tödtlichem 
Erfolge. Es wird noch angefügt, daß die Verwandten 


Weg zu dem Hauſe ſeines Verlegers, ihres Vaters, 
elngeſchlagen. ie das Leben, der Frühling, das 
Glück ſelbſt, kam ſie ihm entgegen; ein reizendes 
junges Mädchen, mit einer einzigen großen, friſch er⸗ 
blühten Roſe an der Bruſt. 

Man behauptete immer, Melitta könne nicht lieben, 
denn fie jet zu luſtig, und die Liebe iſt am Ende doch 
eine ernſte Sache. Zudem war fie ein ganz modernes 
Mädchen. Immer elegant, immer ſelbſtbewußt, ein 
wenig kokett. Aber in ihren großen Augen blitzte und 
loderte doch etwas, was auf ein leidenſchaftliches 
Temperament ſchließen ließ — etwas Unmodernes 
oder ewig Modernes. 

Und auch jetzt tauchten die Blicke der Beiden, 


vergeſſen, was eigentlich recht komiſch iſt, ſo mitten 
im Straßengewühle, zwiſchen all den prunkvollen 
Schaufenſtern und den gleichgiltigen Paſſanten. 

Sonſt hatte ihn Melltta zumeiſt geneckt, ganz ähn⸗ 
lich wie es ſeine Kollegen thaten. „Können Sie denn 
überhaupt Noten ſchreiben?“ fragte ſie einmal. Und 
ein andermal: „Sie ſind ja ſo bewandert in der 
modernen Muſikgeſchichte — welches iſt denn das 
Muſikercaſé in Berlin und welches die gr. in 
der Sie und Ihre Freunde verkehren?“ Und der⸗ 
gleichen mehr. f 

Heute aber ſchlug ſie nicht den Ton an, den ſoeben 
ſeine Genoſſen angeſchlagen, ſondern ſie ſagte ernſt, 
mild, antheilvoll: 

„Sie ſehen ja ſo leidend aus — was iſt Ihnen?“ 

Sie alſo ſah, daß er litt. 

„Ich bin mitten in der Arbeit“, verſetzte er, „ich 
will — ich werde . ..“ 

„Ach Gott, wie nett das wäre, wenn Sie wirklich 


etwas thäten!“ - i 

Und ihr Ausruf kam, jo ſchien es, aus tieſſtem 
Herzen. 1 

„Ich werde etwas lelſten!“ verſetzte er ſchlicht und 
beſcheiden. a 

Ste ſprachen heut alle beide nicht in der gewohnten 
Weiſe — ganz anders als ſonſt. Für ſich wiederholte 
er ſich: „Ja — ich muß etwos leiſten — muß mir 
ſie gewinnen! Raſch — raſch, denn ich habe keine 
Zeit zu verlieren! Wenn ich ſo ſterben müßte, ohne 

lebt zu haben..“ f 

a od dieſer Gedanke ſetzte ſich in die einfachen 
Worte um: * 

„Wollen wir nicht ein wenig ſpazieren gehen, 
Fräulein Melitta?“ N 

Sie hatte nichts dagegen. Nun gingen fie ſpazieren, 


Werner's und Melitta's in einander, eruſt und welt? 


| 


des verſtorbenen Prinzen gleichfalls die Vergiitung j heit und Amortlſatlon dle ſtaatliche Rentenbank eine 
des Grafen Chambord annehmen. 


der der Anſicht iſt, 


jenigen, 0 
landwirthſchaftlichen 


Preiſe der Produkte 


und können. Wenn man will, daß die Land⸗ 
wirthe dieſen Weg einſchlagen, jo muß man mit den 
phantaſtiſchen Eatſchuldungsideen kurzweg aufräumen. 
Aber auch nach dem Schluß der Conferenz geſchieht 
gerade das Gegentheil. In einem Blatte, in welchem 
man, ſchwerlich mit Unrecht, Miquel'ſche Inſpirationen 
ſucht, wird für einen Antrag Stimmung gemacht, den 


in der letzten Sitzung der Conferenz der Präſident zurücktreten, der ſchon län fees Kultusminiſter Cſakl 
der Generalcommiſſion in Frankfurt a. O., Metz, überdrüſſig war. 8 


gemacht hat und der eigentlich den früheren Cultus⸗ 
miniſter Graf von Zedlitz⸗Trützſchler, der ſich auf der 
Conferenz als ein Vollblut⸗Agrarier bewährt hat, zum 
Verfaſſer haben ſoll. Der Vorſchlag geht dahin, daß 
Erbantheile nur in Rentenform als Grundſchuld con⸗ 
ſtituirt werden dürfen, mit anderen Worten: daß der 


a 
Erbe, welcher das Gut übernimmt, die Miterben nicht | Wächter (der Dielen" ge nannten Sch. v. Kiderlen⸗ 
in Kapital abzufinden braucht, ſondern daß er nur] Monats antritt) in der litt 
Renten gewährt, welche auf Antrag des einen oder Auswärtigen Amts iſt d polttiſchen Abtheilung des 
anderen Theils in Rentenbanknoten, für deren Sicher⸗ verliehen 


wie ſo viele andere Leute an dieſem ſchönen Tage. 


Ihn aber erfüllte eine unausſprechliche Wonne, ein anſcheinend frohen T 


wahres Triumpbgefühl. 

So ganz ohne weiteres hatte ſie ſeine Einladung 
angenommen. Sein Muth wuchs in's Titanenhaſte. 
Noch heute, in dieſer Stunde wollte er ſie ſich erobern. 

Sie waren bis an den Potsdamer Bahnhof ge⸗ 
kommen. 

„Wenn wir nach dem Grunewald hinausführen? 
ſchlug er vor. „Wie ſchön muß es heute im Walde 
ſein! In zwei Stunden ſind wir zurück.“ 

Sie ſträubte ſich natürlich, fand den Einfall 


f närriſch. Aber es lag etwas in ſeinem Blick, in ſeiner 


Stimme, er fand ſo leidenſchaftlich flehende Worte, 
daß ſie ihm ſchließlich folgte. Sie fühlte ganz 
inſtinktiv, wie heute ein Empfinden aus ihm ſprach, 

welches ihn und ſie zugleich aus den Rückſichten des 
Alltagslebens herausrückte. 

Und ſo war es auch. Stolz und überſelig, wie er 
war, weil ſie ſein kühnes Verlangen erfüllte, ſchien 
ihm der Tod nichts. Es iſt ja ganz gleichgiltig, wann 
man ſtirbt, wenn man nur ganz und voll gelebt hat. 

An dem einſamen melancholiſchen Ufer des Halen⸗ 
ſees küßte er ſie, ſog ihre junge friſche Seele von 
ihren ſchönen Lippen. Was ſie bezwungen hatte, war 
der kühne leidenſchaftliche Wagemuth, mit dem er 
heute die Arme nach ihr ausſtreckte. 

Sie waren wirklich in zwei Stunden zurück. Doch 
war es ein neues Leben, in das ſie zurückkehrten. 
Das urewige Schickſal der Liebe hatte ſich an ihnen 
vollzogen — ſie waren Eins. Stolz und glückſelig, 
wie ein Triumphator, hielt er ihre Hand feſt. 

An dieſem Abend ging er nach Hauſe, ohne der 
gewohnten Kneipe auch nur zu gedenken, in das 
Zimmer, aus dem er vor der Nähe des Todes ge⸗ 
flohen. Wurde er doch geliebt! Und er hatte nur 
noch eine Aufgabe: ſich der Geliebten werth zu zeigen, 
bevor er ſterben mußte. Niemals vorher hatte er die 
göttliche Wonne des Schaffens ſo gefühlt, als in dieſer 
Nacht, da er bis zum Morgengrauen arbeitete. Dann 
ſchlief er einige Stunden, dann arbeitete er weiter. 

So ging es nun Woche um Woche. Längſt hatte 
ſich der Tod in ſeinem Herzen wieder gemeldet, ge⸗ 

mahnt und gemahnt; aber mit wahrem Heldenmuth 
wehrte ſich der junge Mann. Er ſchämte ſich, krank 
zu ſein, verleugnete ſein Leiden und verbarg ängſtlich 
in einem Schränkchen die Waffen gegen den unſiche⸗ 
baren Feind: Digttalin, Tinctura strophantii, Opium, 


ſelbſt der Landwirthen zurechnete — vielleicht Ift Herr] zipiellen Widerſpruch berborz Centrums, ohne prin⸗ 


Folgt ſeinen Worten,] Wiener Meldungen fi 

k Denn die ganze Agrar⸗ ſträuben ſich die Ubenmtüch Da 

conſerenz hatte überhaupt keinen Sinn für den⸗ Juſtizminiſter Szila 
daß die billigeren] Kabinet u 0 

i 0 i nicht] Oppoſition verlangt worden i. Cbwichlgung der 

durch Staatszuſchüſſe in irgend einer Form, fondern | ſich freiwillig be 

durch vermehrte Arbeit und verbeſſerte, das heißt] Portefeuille Anſpru 

vermehrte Produktion, ausgeglichen werden müſſen] Liberalen ſehen fein 


erörterten 


giebt den Rath, das 
Miquelſche Finanzreform zu gewin⸗ 


Gebiete der Schule und l auf dem 


9 des 
Die ſachlichen Streitigkeiten ſollen nach 


Ma ht, daß der 
ayt nicht wieder 5 dos neue 


eintritt, wie 


Szilagyt hat zwar 
t wieder auf ein 


x wollen; aber die 
en Rücktritt als eine Demü 
Were elle Sor mit Melt dera e 
Kabinetsbildung zu ü rigkeiten, ohne Szilagyl die 


i * 
eine Relhe von Konferen neben, 8 8 


zen ſtatt 
bet ele ag daß File Meldung bortiegt, Es 
ſoll. Dagegen wird der big ſchließlich doch bleiben 


reit erklärt, ni 
ch machen 57 


feines Kultusminiſterlums 


von Budapeſt gewühlt wo Er iſt zum Ehrenbürger 
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* Berlin 55 ne Reich. 
ſandten in Sar Junl. Die Stellung des zum Ge⸗ 
en noch im Laufe dieſ 


em Legationsrath v. Linde 
Die Stellung des von Athen 


Denn in mancher in manche 
Werner n 


worden. 


ſtitlen Nachtſtunde, 


allmächtige agesſtunde glaubte 


ſich bee N 
Aber ihm graute nicht 

hatte ſich an den unheimlichen Bee — er 

Unter den myſtiſchen Schauern 

künſtleriſchen Freuden vollendete 


Nähe des 


phyſiſcher Beiden, echt 


Niemand konnte es recht begrei en feine Symphonie, fentimalen Redensarten. 


; fen, wie dieſer 
etwas verbummelte junge Ma 0 
ſo viel und ſo Großes leiſten re Sage 
der Stammkneipe, warteten fie auf feine Biederk i 
Man reſervirte einen Stuhl, denn h kehr 
ſicher Wend 2 10 kam nicht. 
„Menſch enſch — Sie ri 
9 5 ſagte nun fein Verleger. * ſich zu 
„O nein — ich rette mich!“ verſichert 
blaß, aber heiter und ruhig, denn 2 wann todten. 
doch dem Tode ab. 
Nur ſelten und flüchtig ſab er Melitta. 
ganz wie ſonſt: elegant, ſelbſtbewußt, ja, 


Sie war 


„unterliegen. 
e er] Doktor mit dem hellen Ueberzicher; 


ſcheldenden Geſandten Grafen Wesdehlen übernimmt 
Frh. v. Pleſſen und an deſſen Stelle nach Darmſtadt 
geht der bisherige Geſandte in Braſilien, Graf Dönnat. 
— Der Kaiſer empfing heute die aus Rittmeiſter Mac 
Mahon, Oberſtlieutenant Tomkinſon und Lieutenant 
Prinz von Teck beſtehende Deputation des engliſchen 
Gardedragoner⸗ Regiments, deſſen Ehrenoberſt der 
Kaiſer iſt. Die Deputation wurde dann im Neuen 
Palais zur Frühſtückstafel gezogen. Freitag wird der 
Kaiſer in Begleitung der engliſchen O fiziere eine 
Beſichtigung des 1. Gardedragoner⸗Regiments Königin 


von England auf dem Tempelhoferfelde vornehmen 
Denn die 150 und dann in Begleitung des britiſchen Botſchafters ꝛc. 


ablehnen. 


Frankreich. 

Paris, 7. Juni. Die Morgenblätter veröffent⸗ 
lichen heftige Artikel gegen König Leopold von Belglen. 
„Matin“ und „Eſtafette“ werfen dem König vor, daß 
er die Berliner Kongoacte vom Jahre 1885 verletzt 
habe und auch den Beſtimmungen ſeines eigenen 
Teſtaments vom 21. Juli 1890 keine Rechnung trogr. 
— Heinrich Strauß, der Direktor des neuen Blattes 
„Alliance internationale“ wurde geſtern Abend wegen 
Erpreſſung verhaftet. Derſelbe hatte gegen einen 
Kaufmann eine Reihe Artikel veröffentlicht und war 
dann zu dieſem gegangen, um ihm zu eröffnen, daß 
die Artikel erſt gegen Erlegung elner Summe von 
10000 Fres. eingeſtellt werden würden. 

Belgien. 1 
Brüſſel, 7. Juni. Verſchiedene Blätter veröffent⸗ 
lichen Artikel, in denen geſagt wird, die Regierung 
führe das Land in eine wahrhafte Anarchie. Die 
Blätter fordern die Abgeordneten der Linken auf, mit 
dem 12. Juni d. J. die ganze Verantwortlichkeit für 
die politiſchen Berathungen der Majorttät zu über⸗ 

laſſen und die Kammer in corpore zu berlaſſen. 


Die Cholera. | 

Thorn, 7. Juni. (Telegramm.) In dem nur einige 
Wee von der Grenze belegenen ruſſiſchen Orte 
Wloclawck an der Weichſel herrſcht, wie amtlich kon⸗ 


Sie erſchrak ſichtlich. Dann aber ſagte ſie, eben⸗ 


Todes zu füblen. Er ni; falls lächelnd: 


„Wenn Du ſtlrbſt fo ſterbe ich auch — mein 
Wort darauf!“ 
„Närrchen“, meinte er, „wir wollen nicht weiter 


ſſen gewöhnt. daran denken.“ 


Melitta hatte keine Neigung zu Phraſen, zu 
Wenn ſie einen derartigen 


onſt] Ausſpruch that, jo kam er von innen. 


Noch einmal konſultirte Werner einen Arzt, denn 


„er begann in dem ſtillen Kampfe gegen den Tod zu 


Diesmal war es nicht der elegante junge 
es war ein 
ernſter, älterer Mann, voll Mlileid mit dem jungen 
Patienten. 

„Ruhig nur — ruhig!“ ſagte auch er. „Ich rathe 
Ihnen, fofort abzureiſen. Die Aufregungen, dle mit 


gewann es nun] den Proben und der Erſtaufführung verbunden ſind, 


könnten Ihnen gefährlich werden.“ 
eh — ſich krank melden — Melitta 


frivol. Sie ſprachen nichts weiter von Kirn ten verlaſſen — das war ja lächerlich. Noch einmal — 


er vermied es, bis er etwas geleiſtet. Und fia obe! 


damit einverſtanden. So hatten ſie es damals ver 


redet. Er hatte ſein Wort eingelöſt, mit einer zu 


dieſes einemal wollte er es verſuchen, fein krankes 


war] Herz zu zwingen. Nachher, nach der erſten Aufführ⸗ 


ung, wollte er ausruhen, ſich pflegen, ſein Leben zu 


einer Energle, die noch ſelten ein Sterbliche Kraft, erhalten ſuchen, dies Leben, das nicht mehr ihm allein, 


wickelt — er, der Bummler, der vorher di baten 
1 war. l Selſceibe 
urch Vermittlung ſeines Verlegers kam 
vollendete Arbeit zur Annahme — die Proben wien 
3 5 5 Gange. n 
noch aus; aber von allen Beteiligten wur 
Sc g ee; de er mit 
elltta's Vater hatte inzwiſchen die N 
ſeiner Tochter bemerkt und würde gewiß nichts sung 
wenden haben, wenn der erhoffte Erfolg ſich einſtellte 
Das ſchöne Mädchen jubelte; für ſie war der glän⸗ 
zende Ausgang zweifellos. 
Und da 
eines Tages: 
„Ich bin ſehr krank — 
Herzen.“ 
Ste lächelte zunächſt — 
ſeine Worte als Metapher. 
„Wie kann das ſein, da ich Dir doch treu bin — 
ganz Dein?“ verſetzte ſie lächelnd. 


Und lachend, gezwungen lachend, in jenem ſcherz⸗ a 


haften Tone, in dem ſie belde ſonſt geſprochen, warf 


Brom, Aether — alles, was es giebt, um ein krankes! er hin: 


Herz anzuſpornen zu höheren Lebensleiſtungen. 


„Es It ein wirklicher, ganz garſtiger Herzfehler.“ 


ich habe den Tod im] m 
verſtand ihn nicht, nahm] die 


Das Glück 
Nun mußte er ja 


ſondern auch der Geliebten gehörte. 
würde, müßte ihn geſund machen. 
leben — ihretwegen. 


Es war die vorletzte Probe. Sie war glänzend 


Der Erfolg natürlich tren verlauſen — man beglückwünſchte ihn ſchon heute. 


Da wurde er matt ... Man offerirte ihm ein Glas 
Sekt — er ſchwenkte es nach der Richtung der 
Galerie, wo Melitta im Halbdunkel ſaß, trank es in 
durſtigen Zügen aus. Dann brach er zuſammen. 

Ganz plötzlich hatte der Tod ihn überwunden. 
Er, der Allſieger. 


Wenige Tage ſpäter wurde Melitta, das moderne | hab 
zum erſten Male geſtand ihr Berner en das nicht lieben konnte, todt in ihrem Bette 


efunden. 


Angeblich batte ſie eine zu ſtarke Doſis 
Chloral 


genommen. Auch ſprach man von einer 
omentanen Geiſtesſtörung. 

Es wurde ſehr viel geſchrieben und gedruckt über 
beiden Todesfälle, ebenſo über den ſtürmiſchen 
Erfolg des Erſtlingswerkes, den der Schöpfer deſſelben 
nicht erlebte. Man beklagte ganz beſonders das frühe 
Hinſcheiden dieſes begabten jungen Mannes. Niemand 
hnte und begriff, daß er jo Außerordentliches geleiſtet, 
nur unter dem Zeichen des Todes, ſo ganz und voll 
ſich ausgelebt Hatte — den Tod im Herzen. 


ſtatirt wird, die aſiatiſche Cholera, womit auch das 
Auftreten der Krankheit im preußiſchen Welchielgebiet 
erklärt wird. Zur wirkſamen Bekämpfung der Weiter⸗ 
ausdehnung der Seuche find ſämmtliche Ueber⸗ 
wachungsſtellen im Stromgebiete der Weichſel wieder 
eröffnet worden. Unter den in Plehnendorf im 
hieſigen Kreiſe erkrankten Perſonen iſt in 2 Fällen 
aſiatiſche Cholera konſtatirt worden. Mehrere Ver⸗ 
dächtige befinden ſich unter ärztlicher Beobachtung. 

Myslowitz, 7. Juni. (Telegramm.) Eine aus höheren 
Regierungs⸗ und Medicinalbeamten beſtehende Kom⸗ 
miſſion traf hier ein, um von dem Stande der Cholera, 
den getroffenen Abſperrungs⸗ und ſonſtigen Vorſichts⸗ 
maßreg lu Kenntniß zu nehmen. Auch wurde bei 
dieſer Gelegenheit der Przemſafluß bakteriologiſch 
unterſucht. Nach den getroffenen Anordnungen iſt 
begründete Hoffnung vorhanden, daß eine Weiterver⸗ 
breitung der Seuche ausgeſchloſſen iſt. 

Warſchau, 7. Juni. Infolge des Auftretens der 
Cholera auf der Station Opoczuo hat die Direktion 
der Iwangorod⸗Dombrowoer Bahn die Errichtung 
ſanitärer Ueberwachungs⸗Stationen längs der ganzen 
Bahnſtrecke angeordnet. Die Reiſenden aus Opoczno 
werden in heſonderen Waggons iſolirt und desinfisirt. 
In Bzin und Kolnszli werden Cboleraſpitale errichtet 
und das Sanitätsperſonal vergrößert. Die Cholera 
greift ſchnell um ſich. 


Aus aller Welt. 


Einer netten Juſtizpflege erfreut ſich der 
Räuberſtaat Griechenland. Wir hatten j. Z. berichtet, 
wie ein paar ehrſame griechiſche Abgeordnete beim 
Räuberhandwerk ertappt wurden. Jetzt wird gemelder, 
daß im Räuberprozeſſe Takis der Abgeordnete und 
fein Bruder, der Demarch von Trikkala, durch die 
Geſchworenen freigeſprochen und nur der jüngſte 
Bruder zu zwei Jahren verurtheilt wurde. Die 
anderen Angeklagten erhielten wegen Räuberef, Er⸗ 
preſſung und Körperverſtümmelung Strafen bis zu 
20 Jahren. Die Freisprechung befremdet allgemein 
und wird durch die Furcht vor Takis erklärt. 

romme Mörderin. Die erſt 18 Jahre alte 
Satklerstochter Marie Reiſchl aus Ilmmünſter wurde 
vom Schwurgericht in Augsburg zu 25 Jahren Geſängniß 
verurtheilt, weil ſie am 27. Februar d. J. ihr außer⸗ 
eheliches Kind gleich nach der Geburt erdroſſelte. 
Vorher hatte ſie das Kind eigenhändig getauft. 

Ein verheerender Wolkenbruch mit Hagelſchlag 
hat am Donnerſtag früh die Stadt Wien und Um⸗ 
gegend beimgeſucht. Die Hagelkörner erreichten die 
Geöße von Taubenelern und zertrümmerten in allen 
Straßen auf der Wetterſeite ſämmtliche Fenſterſcheiben. 
Vlele Häuſer ſeben aus wie nach elnem Bombardement. 
Die Straßen ſind mit Hagel breit bedeckt und bieten 
einen Winteranblik. Viele Wohnungen find von 
Waſſer und Hagelmaſſen überſchwemmt. Vögel 
wurden nach Tauſenden gerödtet. Zahlreiche Unglücks⸗ 
fälle find zu beklagen; auf dem Schwarzenbergplatz 
wurde ein Kutſcher getödtet; in Simmering ſcheuten 
die Pferde einer Artillerieabtheilung; zwei Perſonen 
wurden ſchwer, 13 Soldaten und ein O fizler leichter 
verwundet. In der Landesirrenanſtalt und im Als 
gemeinen Krankenhauſe überfluthete der Hagel und die 
Waſſermenge die Krankenzimmer, ſo daß unter den 
Kranken eine Panik ausbrach. Kranke, die ſich nicht 
bewegen konnten, ſtießen Hilferufe aus; an vielen 
Kliniken mußten wegen der Ueberſchwemmung die 
Vorleſungen eingeſtellt werden. In der Hofburg 
drang der Hagel in die Gemächer der Kaiſers, der 
Kaiferin und der Kronprinzeſſin⸗Wittwe und richtete 
großen Schaden an. Auch das italieniſche Botſchafts⸗ 
palais wurde theilweiſe überſchwemmt. Beim Ex⸗ 
erziren wurde ein Hauptmann und ein Lieutenant 
ſchwer verwundet, im Prater ein Mann von einem 
ſtürzenden Baum erſchlagen. Der Prater und der 
Stadtpark wurden vollſtändig verwüſtet. 

Abgeſtürzt. Aus Berchtesgaden wird berichtet: 
Drei Holzarbeiter waren zwiſchen St. Bartholomä am 
Königſee und der ſogenannten Eiskapelle mit Her⸗ 
ſtellung des an den Abhängen des Watzmanns hinauf⸗ 
führenden Prinzregentenſteigs beſchäftigt, als ſich 
plötzlich ein mehrere hundert Zentner wiegender, 
12 Meter großer Felsblock über ihnen ablöſte und 
den verheiratheten 63jährigen Franz Springl erſchlug, 
während ſich die beiden Andern noch rechtzeitig retten 
konnten. Auch in der vielbeſuchten Almbach - Klamm 
ift ein 12 Ztr. ſchwecer Fels abgeſtürzt und hat den 
2. Steg zertrümmert. Es ſind dies Folgen der 
Regengüſſe in letzter Zeit. Wieſen und Wälder, Thal 
und Mittelgebirge ſtehen in üppigſtem Grün. 


Die 
überragenden Hochgebirge ſind mit glitzerndem Neu⸗ 
ſchnee bedeckt und machen die Landſchaft zu einer 
überaus großartigen und maleriſchen. 

Der gefangene Papſt. Vor dem römiſchen 
Schwurgerichte ſpielt ſich gegenwärtig einer der 
intereſſanteſten Prozeſſe unſerer Zelt ab. Als Ange⸗ 
klagte figuriren der Herzog von Buſtelli⸗Foscolo, 
Gräfin Charlotte Saint⸗Arnaud, ihr Geliebter Marcheſe 
Giovanni Machinucck, Baron Domenico Perazetti und 
der Kammerdiener der Gräfin Haluzzi, welche beſchul⸗ 
digt ſind, unter der Vorſpiegelung, Papſt Leo XIII. 
werde in einem Kellergewölbe des Vatikans gefangen 
gehalten, dem franzöſiſchen Notar Jourdan und dem 
Abbé Gluſeppe Has 20,000 Francs für die Befreiung 
des gefangenen Papſtes herausgelockt zu haben. 
Während die Angeklagten rundweg zugeben, die Leicht⸗ 
gläubigkeit der Franzoſen zu einer Schwindelei benützt 
zu haben, halten die Beſchädigten dennoch daran feſt, 
daß der Papſt in Folge einer vom Kardinal Monacs 
La Valette geleiteten Verſchwörung gefangen gehalten 
werde und durch einen anderen Papſt erſetzt 
worden ſei. Sie erzählen mit dem Pathos vollſter 
Ueberzeugung, daß Erzherzog Johann Salvator 
(Johann Orth) keineswegs todt ſel, ſondern Oeſterreich 
verlaſſen habe, um den gefangenen Papſt zu bewachen, 
daß er auch thatſächlich dieſes Amtes walke, und daß 
die 20,000 Francs beſtimmt geweſen feien, ihn zur 
Freilaſſung des Papſtes zu veranlaſſen. Alle Vor⸗ 
ſtellungen und Beweiſe prallen wirkungslos an der 
Glaubensſeligkeit der Beſchädigten ab. Unter Anderem 
depontren fie, daß die Gräfin Saint⸗Arnaud an den 
König von Italien und an den Kalſer von Oeſterreich 
Bültgeſuche um die Befreiung Leo XIII. abgeſendet 
a 


e. £ 5 
Tragödie eines „Hannele“. Aus Hanau, 
5. Juni ſchreibt der „Hamb. Anz.“: „Vergangene 
Nacht kurz vor 12 Uhr wurde von einem Bahn⸗ 
arbeiter ein zwölfjähriges Mädchen aus Klein⸗Stein⸗ 
heim, das an der Hellerbrücke den Verſuch gemacht 
hatte, ſich zu ertränken, nach der Polizeiwache gebracht. 
Das Mädchen gab an, von ſeinem dem Trunke er⸗ 
gebenen Vater, der ſich vor Kurzem zum zweiten 
Male verheirathet habe, fortgeſetzten Meßhandlungen 
ausgeſetzt zu ſein, vorgeſtern habe er ſogar mit Todt⸗ 
ſchlagen gedroht. Aus Furcht hat ſich nun das 
Mädchen nicht nach Hauſe gewagt und ſo den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, freiwillig zu fterben,“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 6. Juni. Als geſtern der Beſitzer 
G. aus Willenderg in Begleitung ſeines Schwagers 
aus der Stadt nach Hauſe zurückfuhr, wurde er auf 
der Chauſſee von zwel Wegelagerern überfallen. Die 
Ueberfallenen ſetzten ſich zwar zur Wehr, ſahen ſich 
aber zum Rückzug veranlaßt, als die Stroche das 
Meſſer zogen. Ein nach dem Schwager des G. ge⸗ 
führter Stich prallte glücklicherweiſe an ſeiner Bruſt⸗ 
taſche ab und zerfetzte nur den Rock. Der andere 
der Wegelagerer hatte ſich inzwiſchen der Taſchenuhr 
des G. zu bemächtigen gewußt, worauf die Strolche 
das Weite ſuchten. Die von dieſem Vorfalle ſofort 
in Keuntniß geſetzte Woltzet benachrichtigte die hieſigen 
Pfandleiher und ſchon heute Morgen wurde ein 
Arbeiter abgefaßt, der die geraubte Uhr verſetzen 
wollte. Er gab an, dieſelbe von zwei anderen Arbeitern 
erhalten zu haben, die auch bald ermittelt wurden. 
Es ſind zwei frühere Arbeiter des G. Beide wurden 
verhaftet. 

Berent, 6. Juni. In dem vorgeſtrigen Zwangs⸗ 
verſtelgerungs⸗Termine an Ort und Stelle wurde die 
Glasfabrit Lippuſch mit 400 Morgen Land von dem 
Holzhändler Meyer in Körlin für das Meiſtgebot von 
23,000 Mark erſtanden. 55,000 Mark Hypotbeken⸗ 
forderungen fielen aus. Zu dem Grundſtück gehört 
auch noch die Gerechtſame auf den Bezug von mehre⸗ 
ren hundert Klaftern Brennholz zum Taxpreiſe aus 
der Königl. Forſt auf Grund eines alten Privileglums. 
— Dem geſtern hier auweſenden Prälaten Herrn v. 
Prondzinski aus Pelplin wurde der kunſtvoll ausge⸗ 
führte Ehrenbürgerbrief durch eine ſtädtiſche Abord⸗ 
nung überreicht. 

Aus 5 Tuchler Haide, 6 Juni. Zur Er⸗ 
bauung der Kirche und des Pfarrhauſes in der neu⸗ 
evangeliihen Diaſporagemeinde Iwtitz 


fa der Bauſumme noch 1400 Mk. Die 
Kirchenbebörde bat nun beſtimmt, daß der Bau von 


nd Pfarrhaus erſt dann beginnen darf, wenn 
be gedeckt iſt. Um den Bau nicht noch 
länger hinauszuſchieben, haben die vereinigten Ge⸗ 
mein dekörperſchaften die Aufnahme eines Darlehns von 
4000 Mk. beſchloſſen. In derſelben Sitzung wurde 
als Mitglied der Kreisſynode Herr Oberförſter Frieſe⸗ 
Oindenbuſch gewählt. 

Thorn, 7. Juni. Einige jagdausübende Beſitzer 
von Podgorz und der Reſtaurateur O. von hier be⸗ 
gaben ſich am Montag auf die Beſitzung des Herrn 
J. Mondrzejewskt im Czernewitz, wo bekanntlich 
Wölfe hauſen, und bereits eine Beſtie von Herrn M. 
erſchoſſen wurde, um eine Wolfsjagd abzuhalten. 
Spuren von Wölfen wurden zwar, wie der „P. A.“ 
berichtet, in genügender Menge aufgefunden, doch kam 
kein Wolf zum Vorſchein. Endlich kam ein großes 
Thier in Sicht — ein „wohlgezielter“ Schuß des 
Thorner Reſtaurateurs ſtreckte das Thier nieder, alle 
näherten ſich vorſichtig der Stelle und dort lag in 
feinem Blut ſich wälzend, ein — feiſter Rehbock. 
Daß Herr O., der zum erſten Male in ſeinem Leben 
einen Schuß abgab, über die Jagdbeute bocherfreut 
war, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet). 


Elbing, 8. Juni. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 9. Juni: Veränderlich, mäßig warm, ſchwül. 
Strichweiſe Gewitter. Sturmwarnung für die Küſten. 

* Der 10. Provinzial⸗Malertag für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen findet am 10., 11. und 12. d. M. 
in Elbing im Gewerbehauſe ſtatt. Mit demſelben iſt 
eine Ausſtellung von Meiſter⸗, Gehilfen- und Lehr⸗ 
lingsarbeiten, ſowie Gehilfen ⸗ Prüfungsſtücken und 
namentlich Fachſchularbeiten, ſowie Lehrmitteln von 
Fachſchulen verbunden. Für die Verhandlungen ift 
folgende Tagesordnung entworfen: 1) Begrüßung 
durch den Vorſitzenden des Lokalkomitees. 2) Be⸗ 
grüßung und Eröffnung des Malertages durch den 
Vorſitzenden des Unterverbandes. 3) Anſprache des 
Vertreters der Stadt bezw. der Regierung. 4) Jahres⸗ 
bericht der dem Unterverbande angehörigen Innungen 
5) Rechnunglegung des Kaſſenführers und Wahl der 
Reviſoren. 6) Bericht über den Antrag des Unter⸗ 
verbandes vom Provinzial⸗Malertag in Thorn an den 
Centralvorſtand, betreffend die Wanderausſtellung. 
(Referent Herr Malermeiſter Haeberer⸗ Königsberg.) 
7) Diskuſſion über die Fachſchulangelegenheit, Lehr⸗ 
mittel der Fachſchule und Erziehung der Lehrlinge. 
8) Erfahrungen und Erfindungen im Malergewerbe. 
9) Neuwahl des Vorſtandes. 10) Beſchluß über den 
Ort des nächſten Unterverbandstages. Etwaige An⸗ 
träge zur Tagesordnung find bis zum 10. Junt 
Abends ſchriftlich im Gewerbehauſe dem Vorſtande 
einzureichen. Eintrittskarten à 4 ME. berechtigen zu⸗ 
gleich zur Theilnahme an dem gemeinſchaftlichen Feſt⸗ 
eſſen. Für billiges Logis in den Hotels wird Sorge 
getragen werden und find Beſtellungen rechtzeitig an 
das Lokalkomitee zu richten. — Am Sonntag, den 
10. Juni, wird ein Mitglied des Lokalkomitees auf 
dem Bahnhoſe zum Empfange der ankommenden Gäſte 
anweſend ſein. Mittags 12 Uhr findet die Begrüßung 
im Gewerbehauſe ſtatt. Nachmittags 3 Uhr wird ein 
Ausflug eventuell mit Damen in unſere herrliche Um⸗ 
gegend unternommen und findet Abends ein gemütb- 
liches Beiſammenſeln mit Familien im Gewerbehauſe 
ſtatt. Der Eröffnung des Malertages am Montage 
geht noch eine Sitzung der Innungsvorſtände voraus. 
Am letzten Verbandstage — Dienſtag — findet Nach⸗ 
mittags 2 Uhr ein Ausflug per Dampfer nach Kahl⸗ 
berg ſtatt, und wird der Verbandstag durch einen 
Abſchiedsſchoppen im Rathskeller Dienftag Abend ge⸗ 

loſſen. x x 
I Perſonalien bei der Forſtverwaltung. Hartog, 
Forſtaſſeſſor, zum Oberförſter ernannt und ihm die 
Sberförſterſtelle Wolfsbruch (Amtsſitz Jobannisburg) 
übertragen; Haß, Forſtmeiſter zu Osche, nach Kummers⸗ 
dorf (Reg.⸗Bez. Potsdam verſetzt: Oppermann Förſter 
zu Wolfswinkel (Oberf. Neu⸗Lubönen), nach Simocken 
(Reg.⸗Bez. Gumbinnen), Reimer, Förſter zu Vallene⸗ 
zinnen (Oberf. Grondowken), nach Warnold (Reg. 
Bez. Gumbinnen) verſetzt. An Stelle des verſtorbenen 
Oberſörſters Heere In Dt. Krone iſt der königl. Förſter 
Koglin in Forſthaus Pollniz I als erſter Forſtbeamter 
der Stadt Dt. Krone gewählt worden. 

Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Mai haben, nach proviſoriſcher Feſtſtellung, 
die Einnahmen betrogen: im Perſonenverkehr 28,600 
Mk., im Güterverkehr 94,000 Mk., aus ſonſtigen 
Quellen 36,000 Mk., zuſammen 1,58,600 ME, 
(15,900 Mk. mehr als im Mai v. J, und zwar 
300 Mk. mehr aus dem Perſonenverkehr und 15,600 
Mk. aus dem Güterverkehr). Die Geſammt⸗Elnnahme 

in den fünf Monaten vom 1. Januar bis 31. Ma 
betrug, fo welt bis jetzt feftgeftellt, 772,200 Ml. 
(127,700 Mk. mehr als in der gleichen Zeit v. J.) 


* Der Elbinger Schweineverſicherungs⸗ 
verein hält Montag, den 11. Juni, 4 Uhr Nachm. 
eine außerordentliche Generalverſammlung im Vieh⸗ 
hof⸗Reſtaurant ab. Auf der Tagesordnung ſtehen 
Statuten⸗Aenderungen und zwar handelt es ſich 
um Nachträge zu den $$ 2, 5, 26, 27 und 34. 

a. XXI. Verbandstag der Erwerbs⸗ und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften Oft: und Weit: 
preußens in Neidenburg Der Zug der Genoſſen 
langte Mittwoch, 6. Juni, Nachmittags 12 Uhr 
30 Min. in dem mit Flaggen und Laubgewinden ge⸗ 
ſchmückten Neidenburger Bahnhof unter heiteren 
Marſchklängen der unterwegs aufgenommenen voll⸗ 
ſtändigen Capelle des 18. Infanterie⸗Regiments an und 
wurde von dem Feſt⸗Comits empfangen. Nachdem die 
Quartierbillets an die Genoſſen vertheilt waren, ging es 
in bereitwilligft von den Einwohnern Neidenburgs und 
Umgegend geſtellten Wagen und Equipagen durch die 
reich mit Fahnen, Guirlanden und Ehrenpforten ge⸗ 
ſchmückte Stadt nach dem Bürgergarten, wo das 
Mlttageſſen eingenommen wurde. In der darauf er⸗ 
öffneten Verſammlung begrüßte Herr Verbands direktor 
Hopf die erſchienenen Genoſſen und auch noch be⸗ 
ſonders den anweſenden Anwalt Herrn Schenk aus 
Berlin. Herr Bürgermeiſter Jopell begrüßte die An⸗ 
weſenden Namens der Stadt. Hierauf wurde zur 
Bildung des Büreaus geſchritten und wurden die 
Herren Verbands ⸗Dlrektor Hopf als Vorſitzender, 
Wolski als Stellvertreter, Kuhn als Schriftführer, 
Stachauer als Stellvertreter und Schleſinger 
als Berichterſtatter ernannt. Alsdann wurde 
die durch Rundſchreiben vorläufig feſtgeſetzte 
Tagesordnung endgültig angenommen, und er⸗ 
gab die Präſenzliſte 41 Vereine mit 74 Genoſſen. 
Herr Verbandsdirektor Hopf trug hierauf den Bericht 
über die Verbandskaſſe vor, welcher ſehr günſtige 
Kaſſenverhältuiſſe ergiebt. Im Anfange v. J. betrug 
der Beſtand 14,600 Mk., nach der letzten Jahresein⸗ 
nahme und Ausgabe ſtellt ſich der Kaſſenbeſtand 
jedoch auf 16.399,74 Mk., der zinsbar beim Vorſchuß⸗ 
Verein Inſterburg angelegt worden iſt. Die Sieburger 
Stiftung wurde Wortſchewitz in Wormditt bewilligt, 
die Guttmann ⸗ Stiftung durch das Loss dem 
Herrn M. Thimm⸗Ortelsburg zugeſprochen und zum 
Vorſchlagsrecht für's Sieburger Stipendium Darkehmen 
ausgelooſt. Dann wurde vom Verbandsreviſor Pohl 
der Generalbericht, der zuvor den einzelnen Vereinen 
bereits durch gedruckten Bericht zugeſtellt war, erſtattet. 
Schließlich wurde der Vorſchuß⸗ Verein Konitz, der 
ſeinen Verpflichtungen dem Verbande gegenüber nicht 
nachgekommen war, durch einftimmigen Beſchluß aus 
dem Verbande ausgeſchloſſen. Hiermit war die 


Tagesordnung der Verſammlung erſchöpft. Der unter⸗ 


haltende Theil wurde durch ein Concert der 
Muſikkapelle des 18. Infanterie⸗Regiments eingeleitet. 
Das Wetter war den Gensſſenſchaſten günſtig ge. 
blieben, jo daß ſich der Bürgergarten mit Neiden- 
burg's Einwohnern vollſtändig füllte. Laut Programm 
fand 93 Uhr Abends durch den Turnverein Neiden⸗ 
burg's ein Fackelzug mit Lampions unter Führung 
des Feſtkomitees und der Muſikkapelle ftatt, gefolgt 
von den Verbandsgenoſſen und den Neidenburger 
Damen und Herren; es wurde durch die Stadt nach 
dem Schloßberge gezogen, auf welchem das alte 
Ritterſchloß durch bengaliſche Flammen brillant be⸗ 
leuchtet war. Dieſer Anblick machte auf alle beim 
Fackelzuge Betheiligten einen unvergeßlichen Eindruck. 
Nachdem der Rundgang durch die Stadt beendet war, 
vereinigte man ſich wieder im Bürgergarten. 

* Die Kleidermotte. Da uns jetzt wärmere 
Tage bevorſtehen werden, dürfte dieſer gefährliche 


Kleinſchmetterling, der in Folge der Kälte im Monat 


Mat bisher ſich wenig ſehen ließ, häufiger in den 
Zimmern erſcheinen. Die Kleider⸗ eder Pelzmotte 
flattert mit Vorliebe bei einbrechender Dunkelheit um⸗ 
her, um wollene Tuchſtoffe oder Pelzſachen in den 
Kleiderſchränken und ausgeſtopfte Thiere in den natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen zur Eierablage aufzu⸗ 
ſuchen. Man wird daher täglich Abends ſorgfältig 
Acht geben und vor Allem die unbewohnten Zimmer 
mit den unbenützten Möbeln unterſuchen müſſen. 
Keines der zahlreichen Mittel, deren ſicherer Erfolg 
angeprieſen wird, hat ſich als zuverläſſig erwleſen. 
Bis jetzt iſt noch immer der beſte Schutz gegen 
Mottenfraß, der von der in einer dütenartigen Hülle 
fi) einſpinnenden gelblichen Raupe mit ſchwarzbraunem 
Kopfe herrührt, das häufige Ausklopfen der bedrohten 


Kleidungsſtücke. Eier und junge Räupchen werden G 


auf dieſe Weiſe, beſonders durch nachfolgendes emſiges 
Bürſten rechtzeitig entfernt. Starle Gerüche, wie fie 
Kampfer, Naphthalin, Blätter des Wallnußbaumes ıc. 
ausſtrömen, ſind nur vorbeugender Natur; die 
Schmetterlinge lieben ſie nicht, ohne ſie jedoch immer 
gang au meiden. 


ie ſehr die Einfuhr von Getreide abhängt Abh 


von der heimiſchen Ernte, zeigen die Zahlen der Ein⸗ 
fuhr für 1893/4. Bei Brotgetreide ſtellte ſich die 
Einfuhr wie folgt: Roggen 1891/92: 8031911 
Doppelzentner, 1892/93: 4 556 402, 1893/94: 
1176431; Weizen 1892/93: 10 746 743, 1893/94: 
6 220 977. Der namentlich für Roggen ſchlechten 
Ernte von 1891 folgte in Deutſchland bekanntlich 1892 
für Wintergetreide eine beſſere, 1893 eine gute Ernte. 
Ganz anders bewegte ſich die Einfuhr der zur anderen, 
namentlich zu Futterzwecken verwendeten Getreide⸗ 
arten. Die Einfuhr geſtaltete ſich folgendermaßen: 
Gerſte 1892/93: 4801966 Doppelcentner, 1893/94: 
9389 971; Hafer 1892/3: 883 049, 1893/94: 
2 038 707; Mais 1892/93: 5837770, 1893/94: 


8582222. Hier zeigt ſich durchweg eine ſtarke Zus bei 


nahme der Einfuhr, deren Urſache in der Mißernte 
an Sommerung und Futter im Jahre 1893 zu ſuchen iſt. 
Dieſe Aenderungen in der Einfuhr wirken naturgemäß 
auch, wie die „Berl. Po 
Finanzen ſowohl der Bundesſtaaten, wie, ſo lange das 
Huene'ſche Ueberweiſungsgeſetz beſteht, auf den Haus⸗ 
halt der Kreiſe ſtörend ein. Für Preußen bleiben 
z. B. die Ueberweiſungen für 1893/94, wie jetzt feſt⸗ 


geſtellt iſt, um 6 127508 Mk. hinter dem Etatsanſatz | r 


zurück. Neben der Branntweinverbrauchsabgabe und 
der Stempelſteuer fällt davon der Hauptantheil auf 
den Minderertrag an Getreidezöllen. Dieſe bleiben 
für 1893/94 für den preußiſchen Anthell um 
4123491 Mt. hinter dem Anſchlage zurück. Dies iſt 


denn auch der Betrag, um welchen die Ueberweiſungen W 


an die Kreiſe hinter dem Etatsanſa zurückſtehen. 
Sie ſtellen ſich demnach noch a als von dem 
Finanzminiſter ſeiner Zeit angenommen iſt, nämlich auf 
29 876509 ME. gegen 34 000 000 Ml. im Etatsſoll. 
Da 1895 die Ueberweiſungen nach dem Huene 'ſchen 
ſchon in den ee = Bi die Kreiſe gut thun, 
entsprechend einzurichten. nzjahre ihren Ausgabeetat 


„ Verhaftung. Heute Vormittag wurde 


i bier ein Fremder verhaftet, der aus der Wohnung 


des auf dem Innern Marienburgerdamm wohn: 
haften Arbeiters Wilh. W. heute früh eine Agel 


l. Nachr.“ ausführen, auf die 5 


Kleidungsſtücke geſtohlen hatte. Der Dieb wurde 
in demſelben Augenblicke abgefaßt, als er im Be⸗ 
griffe ſtand, die geſtohlenen Sachen auf der 
Berliner Chauſſee zu verkaufen. Ferner wurde 
geſtern ein größerer Bengel von einem Eiſenbahn⸗ 
beamten dabei abgefaßt, als er den Verſuch machte, 
von dem neben den Bahnhofsanlagen befindlichen 
Bleich⸗ und Trockenplatz Wäſche zu ſtehlen. Nach⸗ 
dem man dem diebiſchen Jungen einige Maul⸗ 
ſchellen verabreicht hatte, ließ man ihn laufen. 

Gerichtsvollzieheramt. Während in den anderen 
deutſchen Staaten die Gerichtsvollzieher ſelbſtſtändig 
arbeiten, beſteht in Hamburg ein Gerichtsvollzieheramt, 
deſſen Angeſtellte unter ſtaatlicher Auſſicht ſtehen und 
für deren Amtsthätigkeit der Staat auch bezüglich der 
einzuziehenden Gelder Bürgſchaft leiſtet. Dieſe 
Einrichtung ſoll ſich in jeder Hinſicht als zweckmäßig 
bewährt haben. Wie es heißt, iſt man im preußtſchen 
Juſtizminiſterium neuerdings mit der näheren Prüfung 
dieſer Einrichtung beſchäftigt, da beabſichtigt ſein ſoll, 
derartige Aemter in einzelnen größeren Städten 
Preußens ebenfalls zu errichten. 

? Beförderung ruſſiſcher Flößer. Wie im 
vorigen Jahre, hat die Elſenbahnderwaltung auch in 
dieſem Jahre angeordnet, daß die von hier nach ihrer 
Heimath zurückkehrenden ruſſiſchen Flößer in beſonderen 
Wagen befördert werden und zwar mit dem um 4 Uhr 
4 Min. Morgens von hier nach Marienburg abgehen⸗ 
den Zuge. Auf letztgenannter Station werden die 
von hier und von Danzig kommenden Flößer in einen 
Wagen vereinigt und direct bis Alexandrowo befördert. 
Auf einer Zwiſchenſtation dürfen die Leute nicht zurück⸗ 
bleiben. Die Wagen werden nach Benutzung gründlich 
desinfielrt. Heute früh fuhr ein Trupp von 20 Mann 
von hier nach Alexandrowo ab, welche die Nacht in 
einem Schuppen auf dem Viehhof unter Bewachung 
eines Polizeibeamten zugebracht hatten. 

Hauscolleete. Dem Vorſtande des wefipreußifchen 
Vereins zur Bekämpfung der Wanderbettelei iſt auf 
Antrag des örtlichen Vorſtandes der Arbeiter⸗Colonie 
Hilmarshof ſeitens des Herrn Ober⸗Präſidenten die 
Genehmigung ertheilt worden, in der Zeit vom 1. Junk 
1894 bis Ende März 1895 bei den Bewohnern der 
Provinz Weſtpreußen eine Hauscollcete zum Beſten 
des Vereins, insbeſondere zur Anſammlung eines 
Baufonds für die Errichtung eigener Anſtaltsgebäude 
für die Arbeiter⸗Colonie Hilmarshof durch polizeilich 
legitimirte Erheber einzuſammeln. 

Verſicherungsfonds. Der Pferde⸗Verſicherungs⸗ 
ſonds des Provinztalverbandes von Weſtpreußen hat 
im Etats jahre 1893/94 eine Einnahme von 63,579,40 M., 
eine Ausgabe von 34.027,20 M. gehabt und dem⸗ 
gemäß einen Beſtand von 29.552,20 M. in das neue 
Etatsjohr übernommen. Er verfügt über einen Re⸗ 
ſervefonds von 26.630,87 M. Der Rindvieh⸗Ver⸗ 
ſicherungsſonds hatte nur eine Einnahme von 200 M., 
der eine ebenſo hohe Ausgabe gegenüberſteht. Der 
Reſerveſonds fit bier auf 49.769 M. angewachſen. 

9 Trotz des regneriſchen Wetters, welches 
heute früh herrſchte, unternahmen die Schüler des 
Realgymnaſiums in Begleitung ihrer Lehrer ihren 
üblichen Spaziergang. Die Ober⸗Pelmaner und Unter⸗ 
Sekundaner fuhren mit dem um 7 Uhr 25 Min. von 
hier abgehenden Perſonenzug nach Danzig reſp. 
Marienburg, um von dort Fußtouren zu unternehmen. 
Die Unter⸗Prima ſowie Ober⸗Sekunda benutzten den 
um 6 Uhr 26 Min. früh von hier abgehenden Zug 
bis Saalfeld reſp. Miswalde, um von dort Fußtouren 
durch das Oberland zu machen. Die Ober⸗Tertia 
fuhr um 7 Uhr 12 Min. bis Braunsberg, von dort 
zu Fuß nach Frauenburg, Cadienen und Panklau; von 
dort wird der Reſt des Weges mittelſt Fuhrwerk 
zurückgelegt. . 

w. Schöffengericht. Die hleſige unverehelichte 
Bertha Differt iſt geſtändig, den blinden Arbeiter 
Fritz am 12. Februar um 1,50 Mk., am 16. Februar 
um 70 Pf. betrogen, und am 31. März demſelben 
einen bunten Leinenbettbezug entwendet zu haben. 
Die Differt iſt bereits vorbeſtraft und erhält heute 
eine Zuſatzſtrafe von 6 Wochen Gefängniß zuerkannt. 
— Der hieſige Schuhmacher Albert Kleefeld zog, 
ohne die Miethe zu bezahlen, Martint 1893 aus der 

ohnung, ohne ferner von der Vermietherin der 

dethe wegen verfolgt zu werden. Trotzdem zer⸗ 
trümmerte Kleefeld am 26. Februar feiner früheren 
Wirthin mittelſt Beiles elne Fenſterlade ſowie ein 
Fenſter vorſätzlich. Das Urtheil lautete auf 5 Tage 
efängniß. er 


Geſundheitspflege. 

„Migränin.“ Ein neues Mittel gegen Kopf⸗ 
ſchmerz, und zwar gegen die ſchwerſten Formen des 
Kopſſchmerzes, wird unter dleſer Bezeichnung in einer 
andlung der „Deutſchen mediciniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ jüngſt bekannt gegeben. Selbſt die Migräne, 
jenes in des Wortes vollſter Bedeutung grauenvolle 
Leiden, welches mit ſeinem raſenden Kopſſchmerz bis⸗ 
er allen Mitteln Widerſtand leiſtete, dürfte nunmehr 
mit Erfolg zu bekämpfen ſein. Das Migränin iſt 
chemiſch als „eitronenſaures Antipyrincoffeln“ zu bee 
zeichnen. Es iſt nach den Angaben des Medieinal⸗ 
raths Dr. Overlach in Greiz ein ausgeſprochenes 
Specificum gegen die Migräne, das auch in den 
chwerſten Fällen ihn nicht im Stiche gelaſſen. Dar⸗ 
geſtellt und auschließlich an die Apotheken aller 
änder verſandt wird das Migränin gleich dem 
Knorr'ſchen Antlpyrin von den Farbwerken vorm. 
Meiſter Luclus und Brüning in Höchſt a. M. Wle 
ei der Migräne, jo bewährt das Migränin ſeine 
ſchmerzſtillende Wirkſamkeit auch bei dem der Migräne 
am nächſten ſtehenden Krankheitsbilde, der ſchweren 
Alkoholvergiſtung, alſo dem ſogenannten Katzenjammer. 
ier bewältigt das Migränin nicht nur binnen einer 
tunde den raſenden Kopfſchmerz, ſondern wirkt zu⸗ 
gleich wohlthuend auf den Magen und belebt das 
Herz. Ebenſo wirkt es bei der Nikotin⸗ und Mor⸗ 
phium⸗Vergiftung und beim ſogenannten „nervöſen“ 
opfſchmerz. Als Fiebermittel hat das Migränin vor 
allen anderen voraus, daß es zugleich belebend und 
erfriſchend auf's Herz wirkt. Daher iſt das Migränin 
auch in denjenigen Fällen am Platze, wo wegen vor⸗ 
bandener Schwäche die übrigen Fiebermittel nicht un⸗ 
bedenklich erſcheinen, ſo zum Beiſpiel bel der Influenza. 
le bei ermattenden und mit Kopfſchmerz verbundenen 
Krankheiten, ſo wirkt das Migränin auch bei geiſtigen 
und körperlichen Strapazen belebend und erfriſchend, 
jo z. B. bei Kopfſchmerz oder Ermattung nach Eiſen⸗ 
bahnfahrten, nach geſellſchaftlichen Anſtrengungen, nach 
ſtrapaziöſen Märſchen, nach pfychiſchen Alterationen, 

nach forcirter geiſtiger Anſtrengung. ' 


Literatur. 


ae Pole“. Roman in zwei Bänden 
von Maurus Jokal. 1894. Druckerei und Verlags⸗ 
haus Stuttgart, Dr. Foerſter u. Cie. Geheftet 


Mk. 4.—. Elegant gebunden Mk. 5.—. Zu feinem 


vorliegenden neueſten Werke hat ſich der gefeierte 
Romancier den Vorwurf aus der Zeit Friedrichs des 
Großen gewählt. Die Haupthelden des mit allen 
Vorzügen Jokat'ſcher Erzählungskunſt geſchriebenen 
Romans ſind die beiden durch ihre mannigfachen 
Abenteuer und Erlebniſſe bekannten Vettern: Franz 
von der Trenk, der berüchtigte öſterreichiſche 
Pandurenoberſt und Friedrich von der Trenk, 
der einſtige Günſtling Friedrichs des Großen, 
deſſen verwegene Flucht aus der Feſtung Glatz 
eine der ſpannendſten Epiſoden des Werkes bildet. 
Von dem Leben an den Höfen zu Berlin und Wien, 
dem Frauenregiment unter Ludwig XVI. führt uns 
der Verfaſſer Epiſoden vor Augen, von denen einzelne 
als Kulturbilder von hohem Werthe ſind. Der ſieben⸗ 
jährige Krieg mit all ſeinen Wirrungen und Schreck⸗ 
niſſen zieht im Geiſte an uns vorüber, wir gewinnen 
einen Einblick in die damalige Kriegsführung und 
ſehen, wie Neid und Mißgunſt unter den gegen 
Preußen Verbündeten es dem großen König ermög⸗ 
lichen, ſeine Feinde zu beſiegen. Die unerſchöpfliche 
Phantaſie Jokal's hat auch in „Feindliche Pole“ 
wieder ein Werk geſchaffen, welches mit ſeinen farben⸗ 
prächtigen, lebensvollen Schilderungen, mit ſeiner 
ſcharfen Beobachtung von Menſchen und Handlungen 
den beſten Erzeugniſſen des unermüdlichen Erzählers 
zugezählt werden muß. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 8 Juni. Wie die „Freie Preſſe“ 
meldet, wurde der Seeretär der hieſigen 
ſerbiſchen Geſandtſchaft, Barlovacz, nicht 
für Berlin, ſondern für den Geſchäftsträger⸗ 
poſten in Athen ernannt. 

Paris, 8. Juni. Miniſterpräſident 
Dupuy erklärte vor der Senatskommiſſion, 
daß er im Prineip mit der Abhaltung einer 
patriotiſchen Feier zu Ehren der Jungfrau 
v. Orléaus einverſtanden ſei. 

Brüſſel, 8. Juni. Die Blätter pro⸗ 
teſtiren energiſch gegen das angeblich be⸗ 
ſtehende Projeet eines auswärtigen Conſor⸗ 
tiums, hier eine Spielhölle zu errichten. 

Brüſſel, 8. Juni. In der Verwaltung 
des Kongoſtaates ſpricht man der Meldung 
der „Indépendanee“ aus Berlin, wonach 
Kaiſer Wilhelm an König Leopold ein eigen⸗ 
händiges Proteſtſchreiben wegen des zwiſchen 
England und dem Kongoſtaate abgeſchloſſenen 
Vertrages richten wolle, jede Bedeutung ab. 
Die Nachricht ſei eine plumpe Erfindung. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 8. Juni 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom 7.6 8.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 920 98,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,40 98,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,50 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,20 98,10 
For anknoten r 219,80 219,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,20 163,20 
Deutſche Reichsanleihe 106,20 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſolsss 106,10 106,00 


4 pCt. Rumänier 75 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 


n . 


85,40 85,40 
119,10 119.10 


. Produkten⸗Börſe. 
Cours vom n 7.6. 816. 
eien ne!: „ 133,25 134,50 
September 137,25 137,50 
Roggen Juni 116,20 115,50 
nr ae 2 119,50 | 119,00 

Tendenz: befeſtigt. 

a e ARCHE a een 18,30 18,30 
E 43,10 43,10 
CCC 43,10 43,10 
eee eee > 33,70 33,80 


Königsberg, 8 Juni, 1 Uhr 16 Min. Mittags. 
N (Von Portatius und Grothe, f 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
51,0 A Brief. 


30,50 „ Geld. 


Loco contingentixt . . . 
Loco nicht contingentirt 
do. do. do. 7 


Danzig, 7. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. . 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 131—132 
ich MELDUNIE > ae 1 
Tranſit bel bunt und weiß 95 
n büt 92 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 132 


Tranſit „ 4 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Roggen (p. 714 g Qual Gew.): höher. 


uu wel N ie 2 rn 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 5 
Termin Juni⸗ Juli 109,50 
Tranſit 7 e 75 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr. | 109 
Gerſte: große (660 — 700 gg) 120 
kleine (625660 g)) 100 
afer, Fun R 125 
rbſen, inländiſche sata 120 
5 N 3 ler 80 
Rübſen, inländiſche 180 


Spiritusmarkt. 


Stettin, 7. Juni. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon» 


ſumſteuer 29,20 loco, ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 

— 28,30, pro Juni —,— pro Auguſt⸗Sept. 29,90. 
Danzig, 7. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter Ioco 

contingentirt 50,00 Gd., pro April contingentirt 30,00 


Gd., pro April 30,30 Gd., pro Juli⸗Auguſt 31,00 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 7. Juni. Kornzucker exkluſive von 
92 pCt. Rendement 12,65, neue 12,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12.00. Ko er 
exkl. von 75 péEt Rendement. 9,35. Ruhig. — Ger 
ee er mit Faß 25,25. Melis I mit Faß. 
—.— Beſſer. 
TTT. UBSECEETE SEES FEIERN) 


Tuch⸗ und Buxkinſtoffe 
a Mk. 1.75 ver Meter 
verſenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-D£pöt. 


Mufter umgehend franco. 


Zur gefälligen Beachtung 
für die Reifgeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 

1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
edition beantragen. Wer ſeine 
eitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf, im Juli 40 Pf., im 
Auguſt 27 Pf., im September 


13 Pf. 

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
11 beantragen, durch welche ſie 
hr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich-Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
1 der Poſt keine Folge ge⸗ 
geben. 

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zuſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. f 

Elbing, im Juni 1894. 

Expedition 

der „Altpreuß. Zeitung“. 

Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 24 Uhr: Katecheſe. 
Evangel-lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 93 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. £ 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Wegen Reparatur der Kirche: 
4 ie encalt 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche . 
orm. r: Herr Pfarrer 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 8 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 95 Ubr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. fällt der Gottesdienſt aus. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer⸗ 


decker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
en 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May: 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
N Prediger Horn. 
In Woljsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt 
an den beiden Tagen des Wochenfeſtes. 
Sonnabend, den 9. d. M., Abends 84 Uhr. 
Sonntag, den 10. d. M., Abends 81 Uhr. 
Sonntag, den 10., u. Montag, den 11. d. M., 
Morgens, Beginn 83 Uhr, Predigt 
(Montag: Todtenfeier) 94 Uhr. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Horn⸗Tilſit mit 

Herrn Albert Groß⸗Kallningken. 
Geboren: Herrn Dr. Loewenberg⸗ 
Danzig 1 S. — Apothekenbeſitzer 
Herrn O. Strauß ⸗Roſenberg 1 ie 
Herrn St Gieſenſchlag⸗Königs⸗ 
berg 1 S. 
Geſtorben: Carl Otto Plath⸗Danzig 
78 J. — Frau Maria Bradel⸗Thorn 
48 J. — Fürbereibeſitzer Hermann 
Glaubitt⸗Gerdauen, 


hehe. Ag 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Juni 1894. 
Geburten: Eiſendreher Wilhelm 


Barwig 1 T. — Schloſſer Herrmann 
Domke 1 S. — Schlosser Richard 
Herrmann 1 T. — Schmied Guſtav 


1 1 S. — Fleiſcher Carl Grab 


Aufgebote: Schloſſer Franz Weſt⸗ 
When ee Groß. 5 Monteur 
ilhelm Gerlach -JFriedrichsort mi 
Bertha Wednig⸗ Clin een 
Eheſchließungen: Tischler Auguſt 
b erbefal egine Eichler. 
erbefülle: Arbeit 
Hollaſch S. 3 M. Ra 


Sonnabend: Liedertafel. 


Generalprobe mit Orchester. 
Llbinger 
Schweineverſicherungs-Perein. 


Außerordeutliche 
Generalverſammlung 


Montag, den 11. Juni er. 
4 Uhr Nachmittags, > 
im Viehhofs-Restaurant. 2 
Tagesordnung: 
Statutenänderung. 
Nachtrag zu 8 2, 5, 26, 27 und 34. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 11. Juni 


ſollen die Wieſen in Grunauerwü 
um 9 Uhr an Ort und Stelle nen 
Schönmoor um 12 Uhr im Kruge da- 
ſelbſt verpachtet werden. Gleichzeitig 
wird in Schönmoor auch Brennholz 
zum Verkaufe bereit gehalten werden 
Elbing, den 29. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Im Verwalter ⸗ 
Rothebude wird am Etabliſſement 


Donnerſtag, den 14. Junie. 
Nachm. 3 Uhr, De 


das Heugras vom Bürge 
einer Fläche von 23 ha, 1 0 8 = 


um 4 Uhr Nachm. 
daſelbſt das Heugras event. auch die 
Grummetweide auf den Stadthof⸗ 
wieſen (ausſchl. Tafel 8) öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 
Elbing, den 7. Juni 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom i 
1894 iſt an bemlefben Tage dis 45 
Elbing gegründete Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns Bruno Ernst in 
Elbing ebendaſelbſt unter der Firma 
Bruno Ernst in das diesſeitige 
Firmen⸗Regiſter unter Nr. 874 ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 5. Juni 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Blätter empfiehlt 

M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, an der Hohen Brücke. 
PF 


sr Oefen 
größter Auswahl, mi 
t aa oe. 


1 Stegmann, 
Berlinerſtraße 22. 
Auswärtige Oefen . 


Fernrohre 


per Stück 3.20 M. 
mit 4 feinen Linſen 
und 3 Auszügen. 
Vergrößern 
12 mal 
unter Garantie. 
Jedes Stück, 


e Katalog 
e 
15 men ſämmtlicher 
one Fernrohre, 
retour. Feldſtecher, 
Operngläſer, 
Lupen, Compaſſe, 
Microgeope, Muſikw. 


a verſenden umſonſt 
Kirberg & Comp. 
Gräfrath⸗Central 


Solingen. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


mit vorzüglicher Heizkraft aus Rahnau. 
eisen-Elbing zur Anſicht. 


—_—— Spezialität: St 


| ee Spezialität: Streichtertige Teliete ne TT—— 

Gänzicer Ausverkauf wegen aufgabe des Geschäfte 
m bis zum 1. Juli den Reſt meiner 

Srrreulänkotrobeniofe seh Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 


zu räumen, verkaufe ich BET” zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


Richard Wiebe, Elbing, 


Maler-, Maurer-, Künflerfarben, Pinſel, Lache, Firniß elt. 
1 


Neuheiten 


und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, 
Goldrand, gepressten Ellen und solehen in Lichtdruck, umgelegten 


Vogelsang. 
Sonntag, den 10. Juni 1894: 


Vocal- und Instrumental-Concert 


unter Mitwirkung 


der Elbinger Liedertafel und der Stadtkapelle. 


Billets im Vorverkauf à 50 Pf., 3 für 1 Mark sind bei Herrn 


Conditor R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz, zu haben. Programm 
und Texte à 10 Pf. 


Beginn 4 Uhr. Anfang des Gesanges 5 Uhr. 
R. Schoeneek. 


5 


von Granit, Marmor und Fandſtein d 


ſowie 


baſplalggabnattehar 


mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


Torf. 


Maſchinen⸗Preßtorf ER 
Proben liegen bei Herrn R. Finn- 
Daſelbſt werden Beſtellungen entgegen genommen. 


Preis pro Tauſend Mark 11,00 frei Haus. 


Bei Abnahme ganzer Waggonladung ab Bahnhof entſprechend billiger. 


Haagen-Rahnau. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


0 J. Sinesz jun. 
> Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
reichfertige Oel farben. 


ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


Farben⸗ Handlung 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


illigst. =@ 


Verlobungs- 


Visiten- 
Sind eingetroffen 


Ecken ete. ete. 


in vielfacher Form und Sr SS 


bei billiger Preislage 


Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


<> 


Fachzeitſchriften, Kursbücher, Kalender etc, 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen» Expedition von Rudolf Moſſe; dieſelbe liefert Koſtengnſchläge, 


i mäßige und geihmacvofle Anzeigen bereitwilligſt. 
ſowie Entwürfe für zwe Ani 1 ane nzeigen bereitwilligſt 


RUDOLF MOSS E 


Annoncen- Expedition 


Central-Bureau: Berlin SW. 
Jerusalemerstr. 48/49 


in Tisch-, denn · & za rt E 52 


mit und ohne 


Sfreihferfige Helfarben 
Maler- u. Maurerfarben 


empf. Bernh. Janzen. 
Mehr als 15000 
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Marga und Leonie, die erblaßte, wechſelten 
einen raſchen Blick, doch die Baronin wußte 
ſich ſchnell zu faſſen 

„Don Gonzaga pflegt bei ſeinem zeitweiſen 
Aufenthalt in Rio im Hotel zu wohnen, und 
da es geſchäftliche Angelegenheſten ſind, die ihn 
nach der Hauptſtadt führten, jo fand er zweifel⸗ 
los noch keine Zeit, uns ſeine Aufwartung zu 


machen. 

Doktor Theodoro fand zwar das Benehmen 
des jungen Baron gerade nicht ſehr zuvor⸗ 
kommend gegen die Damen, aber ſchwleg darüber, 
und man begann von etwas anderem zu 
ſprechen. 

Rafaelo indeſſen, dem das Erbleichen und 
die ſichtliche Verwirrung feiner Braut bei der 
Erwähnung Gonzaga's nicht entgangen war, 
zog ſie hinaus in die Flammenakazien⸗Allee und 
ſchritt dort an Ihrer Seite auf und ab. 

„Ich war blind bis heute, Leonie! Der 
Name des Mannes, den Du geliebt haſt, lautet: 
Don Gonzaga!“ 

„Ja, Rafaelo, er iſt es.“ 

„Leideſt Du ſehr?“ fragte er ſanft, ſich liebe⸗ 
voll zu ihr neigend. 

„Es wird nun beſſer werden,“ entgegnete 
ſie mit dem Wunſch, ihn zu tröſten, da ein 
heftiger Schmerz aus ſeiner vibrirenden Stimme 
klang. „Du ſiehſt, das er ſich garnichts aus 
mir macht, zwei Tage ſchon in Rio, begrüßte 
er uns nicht einmal!“ fügte ſie hinzu, bemüht, 
die Bitterkeit, welche ihr das Herz zerfleiſchte, 
zu unterdrücken. 

„Um ſo leichter wird es Dir, werden zu 
überwinden, nicht wahr, Geliebte? Warum 
mußte gerade er es ſein,“ fügte der Künſtler 
wie im Selbſtgeſpräch hinzu, „lieber hätte ich 
jeden andern Rivalen zu beſiegen gehabt, als 
dieſen Baron von Rio Pardo! Es iſt erklärlich, 
mein armes Lieb, daß Dein Herz ſich ihm, mit 
dem Du unter einem Dache wohnteſt, inmitten 
der Romantik des fernen Urwaldes, zuneigen 
mußte. Und doch weiß auch meine Liebe Dir 
ein Paradies zu ſchaffen. Leonie, ich hoffe, 
Du wirſt ihn vergeſſen, nachdem Du mein 
Weib geworden biſt, und dahin ſtrebſt, ganz 


Elbing, den 9. Juni. 


1894. 


in den Pflichten Deiner neuen Würde aufzu⸗ 


ehen. 

„Gewiß, Rafaelo. Wer hätte nicht in ſeiner 
erſten Jugend einen Traum durchlebt, der un⸗ 
erfüllt vorüberging? Solche Stunden der 
Schmerzen läutern den Menſchen und bereiten 
ihn beſſer auf den Ernſt des Lebens vor, man 
muß ſich nur gegenſeltig ein wenig nachzuſehen 
und zu verzeihen wiſſen, nicht wahr? Da aber 
in uns beiden der gute Wille wohnt, ſo werden 
wir auch glücklich ſein.“ 

Er küßte ihr das blonde Haar über der 
weißen Stirn und in beſtem Einvernehmen 
trennten ſie ſich. — 

Am nächſten Nachmittag erſchienen, von 
Kopf bis zu Füßen in roſenroth gekleidet, Anna 
und Georgina Vaskonvella in der Villa Branka 
und ergingen ſich in Vorwürfen, daß keine von 
den Damen mehr zu ihnen komme. Leonie, 
die verſchiedene kleine Einkäufe in der Stadt 
beſorgen wollte, ging ſpäter mit den jungen 
Mädchen fort, welche ſie bei der Auswahl mit 
ihrem Rathe beglücken wollten. 

„Weißt Du, Leonie,“ ſagte unterwegs 
Georgina, ganz von dem Behagen erfüllt, der 
Braut etwas recht Unangenehmes mitthetlen zu 
dürfen, „uns ſind gewiſſe Sachen über Sennor 
Donati zu Ohren gekommen.“ . 

„Schlimmes?“ fragte Leonie lächelnd, da fie 
irgend eine Bosheit Georgina's vorausſah. 

„Nun, Gutes wahrhaftig nicht! Aber ſprich 
um Gotteswillen nicht darüber; Miſter Thron⸗ 
ton hat es uns nämlich unter dem Siegel des 
Geheimniſſes anvertraut. Er ſoll eine ſehr be⸗ 
wegte Vergangenheit hinter ſich haben; man 
munkelt allerlei Abenteuerliches.“ 

„Weiß denn Miſter Thronton nichts Be⸗ 
ſtimmtes?“ 

„Gott, dies iſt nun fo; wenn die Leute hier 
und dort Bemerkungen fallen laſſen und une 
beſtimmte Gerüchte im Umlauf ſind, ſo hütet 
ſich Jeder, dergleichen feſt zu behaupten: aber 
ſoviel iſt gewiß, ich hätte ihn nicht geheirathet!“ 

„Da iſt es ja ein Glück, daß Don Rafaelo 
nicht in die Verlegenheit gerieth, ſich einen Korb 
bei Dir zu holen,“ konnte Leonie ſich nicht ent⸗ 
halten zu bemerken. „Was mich betrifft, ſo 
gebe ich auf ſolche boshafte Gerüchte garnichts, 
die meiſtens nur der Neid zu Tage fördert. 
Don Rafaelo iſt ein großer Künſtler und ein 
guter Menſch, das übrige kümmert mich nicht, 
weil ich Vertrauen zu ihm habe.“ 


Die jungen Damen waren, um ungeſtörter 
ſprechen zu können, nach den Einkäufen noch in 
eine Conditorei gegangen, und darüber trat 
Leonie den Rückweg ſpäter an, als ſie beab⸗ 
ſichtigt hatte. 

Wohl fühlte ſie, daß Georgina's Mißgunſt 
ihr abſichtlich einen Stich verſetzen wollte, doch 
konnte ſie jetzt, allein, nicht umhin, jene zweifel⸗ 
haften Gerüchte mit den oft ſeltſam unruhvollen 
Stimmungen Rafaelo's und den Aeußerungen, 
die er ihr gegenüber am Strand von St. 
Domingo gethan, in Zuſammenhang zu bringen; 
ihn zu fragen, verbot das Zartgefühl, und ſie 
erwartete vertrauensvoll, daß, im Falle wirklich 
ein Schatten auf ſeiner Vergangenheit ruhen 
ſollte, er ſie längſt darüber aufgeklärt haben 
würde. 

Unter dieſen Gedanken hatte ſie, in der 
Pferdebahn ſitzend, den Largo erreicht, wo der 
Fußweg durch das Thal nach Hauſe führte. 
Mit dem eigenthümlich ſchmerzvollen Stich in 
der Bruſt fiel ihr Gonzaga ein, den fie auf 
kurze Zeit vergeſſen hatte. Auch heute ließ er 
ſich nicht blicken! Wollte er ſie durchaus mit 
ſeiner gänzlichen Nichtbeachtung kränken, da ſie 
doch lange wußte, das er ſich garnichts aus ihr 
machte? Es dunkelte bereits ſtark; die Fenſter 
der einzelnen Villen, zwiſchen deren Vorder⸗ 
gärten ſich der Weg hinzog, waren ſchon hler 
und dort erleuchtet, und aus einzelnen drang 
Muſik oder Geſang. 

Leonie zögerte einen Moment; ſie hatte noch 
nie dieſen menſchenleeren Weg während des 
Abends allein zurückgelegt; die blühenden Ge⸗ 
büſche, welche ſich ſtreckenweiſe laubenartig zu⸗ 
ſammenfügten, woraus die einzelnen Gasflam⸗ 
men, ſich verlierend, hervorleuchten, gaben ihm 
etwas Düſteres, faſt Unheimliches. Sie blickte 
um ſich; nirgends eine Menſchenſeele. Doch! 
Dort in der kleinen Seitenſtraße werden Schritte 
hörbar — eine Männergeſtalt nähert ſich, ſchein⸗ 
bar in der Abſicht, ebenfalls den Thalweg ein⸗ 
zuſchlagen; unwillkürlich bleiben Leonie's Augen 
an ihr haften — ein Schreck durchrieſelt ſie, 
dann iſt's, als ob das Herz ibr ſtille ſtehe, der 
einſam Wandelnde iſt kein anderer als — Don 
Gonzaga. 

„Leonie! Sie hier allein? Ich befand mich 
eben auf dem Wege zu Ihnen.“ 

„Welch ein ſonderbares Zuſammentreffen!“ 
brachte ſie nur mühſam aus der zugeſchnürten 
Kehle heraus. 

„Ich wundere mich,“ äußerte er im Weiter⸗ 
ſchreiten, „Sie hier allein und nicht in der Ge⸗ 
ſellſchaft Ihres — Verlobten zu treffen. Vor 
allem meinen Glückwunſch.“ 

„Man kann doch nicht immer züſammen 
ſein,“ entgegnete ſie. 

„Nun, ich dachte, daß man ſich ungern, und 
ſei es auch nur auf wenige Stunden, von dem⸗ 
jenigen trennt, den man liebt,“ erwiderte Gon⸗ 
zaga mit einer an ihm ungewohnten, klangloſen 


Stimme. 
Plötzlich blleyh er an einer Blegung des 


Weges, wo die überhängenden Zweige beſonders 
große Schatten warfen, ſtehen. 

„Leonie, weshalb nahmen Sie Nafaelo 
Donati an? 

„Dafür ſind viele Gründe vorhanden; ich 
glaube, es giebt wenige Mädchen, welche ſeine 
Hand ausgeſchlagen haben würden!“ 

„So denken Sie glücklich mit ihm zu 
werden? Ich bezweifle dieſes Glück, denn es 
flieht zumeiſt die Ehen, welche die Vernunft ge⸗ 
ſchloſſen, und ich weiß es, Sie lieben den 
Künſtler nicht.“ g 

Seine zuverſichtlich geſprochenen Worte ver⸗ 
letzten ihren Stolz; wollte Gonzaga ſich noch 
damit brüſten, daß er ihre verborgene Neigung 
zu ihm kenne, ohne dieſe ſelbſt zu erwidern? 

„Wer ſagt Ihnen, Don Gonzaga, daß es 
allein die Stimme der Vernunft iſt, welche mich 
das Jawort geben ließ?“ 

Er wollte antworten: „Das ſagt mir mein 
Herz,“ doch er erinnerte ſich, nicht das Recht 
zu beſitzen, jenem Manne, der es ehrlich meinte, 
die Braut abſpenſtig zu machen; ſie hatte frei⸗ 
willig eniſchieden, er mußte zurückſtehen, aber 
die heißen Empfindungen machten ſich, über⸗ 
quellend, durch einen Ausbruch der Empörung 
aus dem gequälten Innern Luft. 

„Leonie! Sie kennen nicht die Tragweite 
Ihres Schrittes, wiſſen Sie denn nicht, daß es 
Sünde, ja Verbrechen iſt ſich dem Manne hin⸗ 
zugeben, mit dem die Ehe nicht durch reine, 
echte Liebe geheiligt wird? Um der ſicheren 
Zukunft wegen haben Sie ſich verkauft, erniedrigt 
in des Wortes tieffter Bedeutung!“ 

„Erniedrigt?“ wiederholte Leonie mit zorn⸗ 
bebender Stimme, während Flammen aus ihren 
Augen blitzten, „nein, Don Gonzaga, das Weib, 
welches Rafaelo Donati, der gottbegnadete 
Künſtler, wählte, erniedrigt ſich nicht durch ihr 
gegebenes Wort, da ſie ihn hochachten und 
dankbar ſein muß; dankbare Hochachtung aber iſt 
ein Fundament für die künftige Ehe, welches 
nichts mit der Niedrigkeit zu ſchaffen hat!“ 

„Was bin ich?“ fuhr fie nach kurzer Pauſe 
fort, während er ſchweigend, das Haupt geſenkt, 
neben ihr hinſchritt. „Eine elternloſe Waiſe, 
ohne einen Pfennig, ohne die Kenntniſſe und 
Fähigkeiten, mir durch eigene Kraft eine geachtete 
und ausreichende Stellung unter den Menſchen 
zu erringen. Beſitze ich das Recht, Anſprüche 
zu erheben, muß ich nicht vielmehr einem 
Manne wie Donati ergeben ſein, weil er mich 
zu ſich erhebt, mir alles geben will, was ich 
ſelbſt nicht zu erwerben vermag? Erntedrigend 
dürften Sie meine Handlungsweiſe nennen, 
Don Gonzaga, wenn ich Doktor Theodoro, den 
ich verabſcheue, angenommen hätte; das wäre 
ein verächtlicher Verkauf des Körpers und der 
Seele geweſen, nicht aber Rafaelo, vor dem 
meine bewundernde Dankbarkeit ſich zweifellos 
auch einſt in Liebe verwandeln wird.“ 

Wie von einem Bann befangen, hatte Gon⸗ 
zaga den vertheidigenden Worten zugehört, als 
lauſche er einer fremden Stimme; mt magiſcher 


Gewalt zog es ihn, fie an ſich zu ziehen und 
ihr in's Ohr zu flüſtern: „Belüge Dich nicht 
ſelbſt, ich weiß ja doch, daß Du mich liebſt und 
mich allein,“ — aber der Schatten des fremden 
Mannes erhob ſich drohend zwiſchen ihnen, die 
Ehrfurcht vor deſſen Elgenthum hielt ihn zu⸗ 
rück 


Leonie erwartete ſeine Antwort, und als ſie 
dann, das Antlitz zur Seite gewandt, in dem 
unbeſtimmten Dämmerlicht der flackernden Gas⸗ 
flamme ſah, wie tief ſein Haupt herabgeſunken, 
wie er wiederholt vergeblich nach Athem zu 
ringen ſchien und aus ſeinem ganzen Weſen 
deullich die Spuren großer ſeeliſcher Erregung 
ſprachen, da erwachte plötzlich eine Vermuthung 
in ihr, die mit ſo betäubender Gewalt das Ge⸗ 
hirn durchzuckte, daß Leonie unwillkürlich ſtehen 
blieb und die Hand gegen das wildpochende 
Herz preßte. Doch ehe noch Gonzaga ihre Be⸗ 
wegung bemerkt, hatte ſie ſich ſchon gefaßt. 

„Nein, unmöglich. Denn was könnte Gon⸗ 
zaga alsdann verhindert haben, in der rechten 
Stunde das Geſtändniß abzulegen?“ 

Ste hatten den Eingang der Akazienallee 
auf der Anhöhe erreicht, — zu ihren Füßen 
ſtreckte ſich das erleuchtete Thal; beide waren 
langſam gegangen, aus dem gemeinſamen Wunſch 
heraus, dieſe einſame abendliche Wanderung fo 
lange als möglich auszudehnen. Gonzaga ſchwieg 
noch immer, was bätten auch Worte hier zu 
jagen vermocht? Worüber, entſagen. Die Zu⸗ 
kunft lag vor ihm wie ein naßkalter grauer 
Nebel — öde und todt — durch den er ſich 
Tag für Tag mühſam bin durcharbeiten mußte. 

„Meine Mutter läßt innig grüßen und 
ſendet ihren Segen,“ äußerte er endlich mit der⸗ 
ſelben tonloſen Stimme, die Leonie in's Herz 
ſchnitt. War er denn ſo ſehr unglücklich? Aber 
etwas Unbeſtimmtes hielt ſie ab, zu fragen; 
Gonzaga war ja von jeher ernſt und ſinnend 
geweſen. 

„Ich danke innig; Donna Manuela iſt die 

Liebe ſelbſt. Ich wollte, es wäre mir vergönnt 
geweſen, bei ihr zu bleiben.“ — — 
Marga zeigte ein ſehr erſtauntes Geſicht, als 
Leonie in der Begleitung des jungen Barons 
das erleuchtete Wohnzimmer betrat; ſie warf 
ihm vor, ihr durch ſeine Vernachläſſigung eine 
Blöße Doktor Spangenberger gegenüber gegeben 
zu haben. 

Gonzaga bat um Entſchuldigung, ſchützte 
nothwendige Geſchäſtsgänge vor, ohne ſich in⸗ 
deſſen vor Marga beſondere Mühe zu geben, 
fein Verhalten zu rechtfertigen. 

Sie ſpürte die Nichtachtung, welche aus ſeinen 
Worten hervorging und gewahrte deshalb mit 
Befriedigung den Ausdruck dumpfer Trauer, 
der auf ihm laſtete; Marga triumphirte; ſo wie 
er j tzt litt, hatte auch fie einſt gelitten um ihn 
— ſie war gerächt! — 

Er verabſchiedete ſich bald mit der Bemerkung, 
morgen in aller Frühe nach Santa Clara ab⸗ 
reifen zu wolle. 

Gonzage hatte verſchwiegen, daß es im 


Grunde nicht geſchäftliche Angelegenheiten waren, 
die ihn nach Rio geſührt, ſondern einzig nur 
der unwiderſtehliche Trieb, ſeinen Schützling 
Leonie zu ſehen; unbemerkt hatte er ſchon in 
den erſten Stunden ſeiner Ankunft die Villa 
Branka umkreiſt, um einen Blick von ihr zu 
erhaſchen; er wollte ſehen, ob fie eine glückliche 
Braut ſei — oder wieder von Marga getrieben, 
ſich ſelbſt zum Opfer bringen wollte. War er 
nun beruhigter, da er geſehen, daß ſie ihr ſelbſt⸗ 
gewähltes Schicksal ſtandhaft, ja mit einer ge⸗ 
wiſſen Freudigkeit trug? Nein, Gonzaga's 
Denkkraft verſagte hier — rathlos ſtand er vor 
den Räthſeln und Tiefen einer Frauenſeele. 
Mochte ſie denn glücklich werden — ihm war 
ein anderes Loos beſtimmt; er hatte den Augen⸗ 
blick des Glückes verſäumt und erbarmungslos 
heſtete die verfolgende Reue ſich an ſeine 
Schritte. — 

Auf Santa Clara war verabredet worden, 
daß Donna Manuela und Lucianna der Hoch⸗ 
zeit Leonie's in Ro beiwohnen ſollten; Carlos, 
der jetzt von Marga die bevorſtehende Ankunft 
des Erben erfahren hatte, beſchloß, ſein Er⸗ 
ſcheinen in der Villa bis zum Zeitpunkt der 
Geburt des Kindes zu verſchieben, da er zugleich 
mit dieſem Ereigniß eine entſcheidende Wendung 
in ſeinem Verhältniß zu Margarida herbeizu⸗ 
führen beabſichtigte. 

Die Ausſicht ouf das Kind beglückte ihn 
tleſ und beſänftigte ſeine Empfindungen gegen 
die junge Mutter, — ſie war eben ganz ein 
Geſchöpf der Welt da draußen, es galt, dem in 
etwas Rechnung zu tragen; hätte er vielleicht 
damals nachgegeben — oder vielmehr nach⸗ 
geben können, den es lag ja nicht in ſeiner 
Macht, würde ſie durch den erziehenden Elnfluß 
ſeiner Gegenwart allmählich doch vielleicht eine 
Andere geworden ſein. 

uclanna's Freude auf die Reiſe nach Rio, 
welche ihr ein Wiederſehen mit Paulo bringen 
ſollte, war eine ſchrankenloſe; ſie hatte der 
Mutter um dieſe Zeit alles geſtanden und 
Donna Manuela in ihrer Güte verſprach, den 
beiden keln Hinderniß in den Weg zu legen 
und bedauerte nur, daß zu einer Vereinigung 
ihres Lieblings mit dem Neffen jo wenig Aus⸗ 
ſicht vorhanden ſei. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Aluminiumpauken. Bereits drei 


Regimenter der preußiſchen Garde führen 
große Trommeln, gemeinhin Pauken genannt, 
mit Aluminiumkeſſeln; desgleichen hat eine 
Anzahl Linienregimenter ſolche Inſtrumente 
beſchafft und es iſt zu erwarten, daß nach 
und nach alle Militärkapellen folgen werden. 
Die neuen großen Trommeln habeu theils 
matte, theils blanke ſilberglänzende Keſſel mit 
der üblichen Malerei und ſind ſchon in ihrer 
äußeren Erſcheinung zweifellos den bisher ges 


führten Trommeln überlegen. Ihr Haupt- 
vorzug beſteht jedoch, wie die „Magdeb. Ztg.“ 
hervorhebt, bei beſſerem Ton; in ihrer großen 
Leichtigkeit; ſchon aus dieſem Grunde dürfte 
ihre allgemeine Einführung trotz des höheren 
Preiſes erfolgen. N 

— Das thatkräftige und erfolg⸗ 
reiche Eingreifen des Kaiſers bei dem 
großen Brandunglück ini dem Haveldorfe 
Gatow ruft die Erinnerung an einen merk⸗ 
würdigen Gebrauch unſerer Vorfahren wach. 
Dieſe hatten die Ueberzeugung, daß den 
Stammhäuptern vom Himmel überirdiſche 
Gewalt verliehen ſei, Krankheiten zu heilen, 
Uebelthäter zu erkennen, beſonders aber das 
Feuer zu bannen. Sobald eine} größere 
Feuersbrunst ausbrach, eilte man den Landes⸗ 
herrn herbeizuholen, damit er in gemeſſenem 
Schritt dreimal die Brandftätte umreite und 
hierdurch, kraft ſeiner göttlichen Begnadigung, 
dem Feuer Einhalt thue. War der Umritt 
beendet, ſo mußte der Reiter in größter Haſt 
umkehren, weil die geſtörten teufliſchen 
Mächte des Feuers ſich nun auf ihn zu 
ſtürzen drohten. Dieſe Sitte war noch im 
vorigen Jahrhundert allgemein verbreitet. 
In ſolcher Weiſe war der Graf von Gera 
bei dem Brande ſeiner gleichnamigen Haupt⸗ 
ſtadt (i. J. 1770) thätig, ohne daß es gelang, 
der Flammen Herr zu werden; glücklicher 
ſoll Herzog Karl Eugen von Württemberg 
geweſen ſein und ſich hierin wenigſtens der 
Anerkennung ſeiner Unterthanen erfreut 
haben. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der 
Volksglaube aus der heidniſchen Zeit her⸗ 
ſtammt, wo der Herzog zugleich der erſte 
Prieſter war. Die chriſtliche Geiſtlichkeit 
war hiervon durchaus nicht angenehm be⸗ 
rührt; ſie kämpfte dagegen, indem ſie die 
Sache nicht an ſich für wirkungslos und 
thöricht erklärte, ſondern auf ihre eigene 
Autorität zu übernehmen verſuchte. Der 
Volksglaube ließ ſich aber nicht beirren, — 
bis die alles nivellirende franzöſiſche Revo⸗ 
lution auch ihm den Boden unter den Füßen 
hinwegzog. 
Weber die Lebensweiſe der 
Walfiſche hielt Prof. Möbius, der Direktor 
der Berliner zoologiſchen Sammlung des Na⸗ 
turkunde⸗Muſeums, in der jünſten Sitzung der 
Geſellſchaft für Erdkunde einen intereſſanten 
Vortrag. Die Kenntniß dieſer Thierarten habe 
eine weſentliche Bereicherung durch eine Ent⸗ 
deckung des ſkandinaviſchen Forſchers Prof. 
Guldberg erfahren, welcher feititellte, daß bei 
dem Embryo, wenn er noch eine Länge von 
nur einigen Centimetern hat, aus dem Körper 
hervorragende kleine Beine zu ſehen ſind, die 


ſich indeſſen bis zur Geburt wieder vollſtändig 
zurückbilden. Dieſe Organe deuten auf ihre 
Abſtammung von Landſäugetieren hin. Daß 
die Walfiſche warmes Blut beſitzen, dafür habe 
der Redner ſelbſt einen ſehr deutlichen Beweis 
aus dem Munde des Führers eines Zollkreu⸗ 
zers erhalten. Am 26. Juni 1881 wäre auf 
einer Sandbank zwiſchen Föhr und Sylt ein 
Walfiſch geſtrandet, den die Mannſchaft des 
Zollkreuzers entdeckt habe. Um ein Entrinnen 
des Thieres zu vermeiden, hätten die Seeleute 
ihm den Schwanz mit Beilen abgeſchlagen. 
Der Blutſtrom, der aus dem verſtümmelten 
Körper hervorſchoß, habe den Führer des 
Zollkreuzers getroffen und ſei heiß geweſen. 
Dieſen Walfiſch hat der Redner für das Kie⸗ 
ler Muſeum erworben. Nach einer Legende, 
welcher bis in die neueſte Zeit hinein von 
Gelehrten Glauben geſchenkt worden ſei, ſtießen 
die Walſiſche aus ihren Naſenlöchern Waſſer 
aus. Daß dies nicht möglich ſei, lehre eine 
anatomiſche Unterſuchung der Thiere; es handle 
ſich vielmehr bei den in die Höhe aufſteigenden 
Strahlen um eine Dampfſäule, die entſtehe, 
wenn der Walfiſch die verbrauchte warme 
Luft in die kalte, feuchte Atmosphäre ausſtoße. 
Von den Mengen von Seethieren, die zur Er⸗ 
nährung dieſer rieſigen Thiere dienen müßten, 
erhält man eine Vorſtellung, wenn man hört, 
daß in dem Magen eines Finnwales 600 
große Dorſche, in dem Magen eines anderen 
Walfiſches 12 Hektoliter kleiner Krebſe gefun⸗ 
den wurden. Sehr bedauerlich ſei es, daß 
man in neuerer Zeit zur Erlegung der großen 
Walfiſcharten Dynamitgeſchoſſe verwende; wenn 
man dieſen Vernichtungskampf fortſetze, dann 
würden dieſe Giganten des Meeres wohl in 
nicht allzuferner Zeit ausſterben und nur noch 
in Sagen und in den Büchern der Wiſſen⸗ 
ſchaft fortleben. Unter den Walſiſch⸗Barten, 
die Geh. Rath Möbius vorzeigte, — „wunder 
volle Filtrirapparate“ nannte er ſie, mit denen 
die Thiere ihre Nahrung aus dem Waſſer her⸗ 
ausfiſchen — befand ſich eine von ſeltener 
Größe und Schönheit. 

— „Eine Schiffsladung Frauen“ 
wird, einem in den New⸗Yorker Blättern er⸗ 
ſchienenen Inſerate nach, in Süd⸗Dacota ge⸗ 
ſucht. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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